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Keusch nach heftigem Kampf genommen
Der Ostteil der Halbinsel Krim nunmehr ganz in deutscher Hand

A u s  dem F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  17. N o v e m b e r .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Deutsche und rumänische Truppen haben gestern nach heftigem Kampf die wichtige Hafenstadt 

Kcrtsch genommen. Der Ostteil der Halbinsel Krim ist nunmehr ganz in unserer Hand.
Die Zahl der in den Durchbruchs- und Verfolgungskämpfen auf der Krim eingebrachten Gefange­

nen hat sich inzwischen auf 106.000 Mann erhöht. Neben hohen blutigen Verlusten im Erdkamps hat 
der Feind beim Versuch, seine Truppen über die Meerenge von Kertsch zu retten, durch Luftangriffe 
schwere Einbuhc erlitten.

Erfolgreiche Angriffe starker Kamps- und 
Jagdsliegerverbände richteten sich gegen sowjetische 
Truppenansammlungen und Transportkolonnen 
sowie gegen Flugplätze und Eisenbahnen im Raum 
um Moskau und um Wologda. Moskau und Le­
ningrad wurden in der vergangenen Nacht bom­
bardiert.

2m Seegebiet um England versenkten Kampf­
flugzeuge bei Tage ein kleineres Handelsschiff. 
Ein Frachter mittlerer Größe wurde durch Bom­
bentreffer beschädigt.

Bei einem Angriff deutscher Kampfflugzeuge 
auf einen britischen Flugstütztpunkt in der Oase 
Eiarabub wurde eine große Zahl feindlicher F lug­
zeuge, darunter auch mehrmotorige Bomber, am 
Boden zerstört.

Bei Luftkämpfen in Nordafrika wurden ohne 
eigene Verluste zwei britische Bomben- und zwei 
Iagd-flugzciuge abgeschossen.

K e r t s ch, das den Bolschewisten d-u-rch unsere 
Truppen entrissen wurde, ist eine Stadt, die eine 
große Bedeutung besitzt. Die Stadt, die heute be­
reits über 100.000 Einwohner zählt, liegt an einer 
geschützten Bucht am Fuße eines Berges. In  Frie­
denszeiten war sie der Hauptort des Kertscher 
Eisenerzgebietes, das erst am Anfang seiner E r­
schließung steht. Das Vorkommen wird auf 2.7, 
wenn nicht sogar 3.5 M illiarden Tonnen geschätzt, 
während die Förderung 1938 erst 850.000 Tonnen 
erreichte. Das Kertscher Gebiet steht also dem von 
K riwoi Nog nicht nach, das bereits seit längerer 
Zeit in deutscher Hand ist. Aus diesem Gebiet 
wurden die Hütten in Mariupol und Taganrog 
an dem gleichfalls bereits eroberten Nordrand des 
Asowschen Meeres beliefert. Der Hauptteil ging 
in die Kertscher Eisenhütte „Wojkow", die über 
drei Hochöfen, zwei Walzwerke, eine Thomas­
fabrik und eine Sinterfabrik verfügt und mit
20.000 Arbeitern belegt ist. Die Kapazität der Ver­
hüttungswerke beträgt 450.000 Tonnen Eisen,
500.000 Tonnen Thomasmehl und 260.000 Ton­
nen Walzgut. Die anfallende Thomasschlacke 
wird in der Landwirtschaft der Krim  verwendet. 
Außerdem werden in der Umgegend noch Salz 
und Mangan gewonnen. Aus dieser Grundlage 
hat sich in Kertsch eine vielseitige Industrie ent­
wickelt. Aus ihr seien hier genannt das große 
Koks- und chemische Werk „Kyrow ", eine Waffen­
fabrik und ein Flugzeugwerk. Fü r Reparaturen 
der Kriegs- iunb Handelsflotte ist eine kleinere 
Werft vorhanden. Die Stadt verfügt außerdem 
über zwei Elektrizitätswerke zu je 20.000 KW.

Der Hafen von Kertsch besitzt Kais von 3000 
Meter Länge und umfaßt eine Fläche von 65 
Hektar, die durch breite Molen geschützt wird. Er 
dient neben der Verladung von Erz, Salz, Man­
gan und Öl dem Abtransport der landwirtschaft­
lichen Produkte, die aus dem Hinterland heran­
strömen. Südlich der Stadt ist ein eigener Petro­
leumhafen entstanden. Die Bolschewisten haben 
ferner alles getan, um Kertsch eine militärische 
Bedeutung zu geben. Die Stadt war ein dicht be­
legter Standort. Dazu kommen Küstenwerke, mi­
litärische Magazine. Minenlager, Munitions­
depots, Funkstationen, Flugplätze und andere An­
lagen. Von hier aus läßt sich der nur wenige 
Kilometer breite Eingang in das Asowsche Meer 
und damit die Mündung von Don und Donez so­
wie der Zugang «um Donezbecken abriegeln. Die 
Bolschewisten verlieren eine sowohl wirtschaftlich 
als auch strategisch wichtige Basis, m it der am 
Schwarzen Meer kaum ein anderer Ort' kon­
kurrieren kann.

Zwei Drittel der Küste des Asowschen 
Meeres besetzt

Durch die Eroberung von Kertsch ist das 
Asowsche Meer gewissermaßen zu einem „Binnen­
see" geworden, dessen Küste zu fast zwei D ritte l 
von unseren Truppen besetzt ist. Denn der einzige 
Ausgang zum Schwarzen Meer, die Straße von 
Kertsch, ist so schmal, daß sie von Kertsch aus be­
herrscht werden kann. Dieser „Binnensee" hat 
allerdings eine ungewöhnliche Ausdehnung, näm-

lief) rund 38.000 Quadratkilometer, was der hal­
ben Größe von Schottland entspricht. Er ist durch­
schnittlich zehn Meter tief, nirgends tiefer als 15 
Meter. Seine flachen Ufer sind reich an Buchten. 
Von Dezember bis zum März friert er regel­
mäßig zu, da die einmündenden Flüsse, vor allem 
der Don, viel Süßwasser in ihn hineinleiten.

Daher haben auch die anliegenden Häfen bis 
auf Kertsch aus der K rim .und Rostow an der 
Donmündung keine größere Bedeutung. Die B o l­
schewisten, die nur noch am Ostufer stehen, haben 
hier nur noch den geringwertigen Hafen von Jejsk 
zu ihrer Verfügung. Jejsk selbst hat 50.000 Ein­
wohner. Aber auch dieser Hafen nützt ihnen nicht

mehr viel, denn die bevorstehende Vereisung 
drängt auch die leichtesten Einheiten der bolsche­
wistischen Kriegsmarine heraus.

Die Luftwaffe versenkte in den Kämpfen 
um die Krim 235.500 BAT.

M it der Einnahme der Hafenstadt Kertsch 
durch deutsche und rumänische Truppen haben die 
Bolschewisten den für ihre Einschiffungsversuche 
günstigsten Hafen verloren. Nunmehr liegt die 
Meerenge von Kertsch, die an ihrer schmälsten 
Stelle nur 8 Kilometer breit ist, im Feuerbereich 
der deutschen Artillerie. Damit ist die Durchfahrt 
vom Schwarzen Meer in das Asowsche Meer und 
u m ::kehrt auch durch Einwirkung des Heeres un- 
terb ochen, nachdem die deutsche Luftwaffe bereits 
seit langem die Wasserstraße von Kertsch und 
darüber hinaus die sowjetischen Häfen an der 
kauirsischen Westküste wirkungsvoll in ihr Ope­
rationsgebiet einbezogen hat.

Die Verteidigung der K rim  und insbesondere 
die Einschiffungsversuche in den Krimhäfen haben

die Bolschewisten eine stattliche Anzahl wertvoll­
sten Schiffsraumes gekostet. Allein die deutsche 
Luftwaffe hat während der Kämpfe um die Halb­
insel K rim  60 Transport- und Versorgungsschiffe 
mit 235.500 BRT. und neun weitere Handels­
schiffe, deren Tonnage nicht im einzelnen gemeldet 
wurde, versenkt. Mindestens ebenso viele Schiffe 
wurden beschädigt und fallen für eine weitere Be­
nutzung auf längere Zeit ebenfalls aus. Diesen er­
folgreichen Angriffen deutscher Kampfflugzeuge 
auf Schiffsziele im Seegebiet rings um die Krim 
ist es zu verdanken, daß die von den Truppen des 
deutschen und rumänischen Heeres immer mehr 
zusammengedrängten sowjetischen Verbände und 
umfangreichen Materialmengen nicht mehr ab­
transportiert werden konnten. Damit erklärt sich 
auch die hohe Zahl allein an Gefangenen, die bis 
jetzt 101.600 Bolschewisten beträgt. Aus dieser 
Zahl, zu der noch die hohen blutigen Verluste 
kommen, ist auch ersichtlich, wie stark die Sowjets 
die Verteidigung der Krim  ausgebaut hatten.

Die Reste der sowjetischen Kräfte sind jetzt auf 
Sewastopol, einen verhältnismäßig kleinen gebir-

Großer Erfolg unserer U-Boote im Mlltclmeer
Britischer Flugzeugträge „A rk Royal“ versenkt, Schlachtschiff „Malaya“

schwer beschädigt
Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 15. ds. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt:
Die deutsche Kriegsmarine hat einen neuen großen Erfolg errungen. Unterseeboote griffen im 

westlichen Mittelmeer einen Verband britischer Kriegsschiffe an. Dabei versenkten zwei Boote unter 
Führung der Kapitänleutnante Reschke und Euggenberger den Flugzeugträger „Ark Royal" und be­
schädigten das Schlachtschiff „Malaya" so schwer, daß es in den Hasen von Gibraltar eingeschleppt wer­
den mußte. Weitere britische Einheiten erhielten Torpedotrefser.

Der Flugzeugträger „Art Royal" war bereits am 26. September 1939 durch Luftangriff schwer be­
schädigt, nach Wiederherstellung jedoch erneut in Dienst gestellt worden.

Die britische Admiralität hat diesen Verlust zugegeben.

Ein „schwerer Schlag“ für England
„Die königliche Marine hat einen schweren Besatzung an Deck. Von Minute zu Minute

Schlag erlitten, w ir haben die „A rk Royal" ver- neigte sich dieses weiter zur See, immer schwie-
loren." M it  diesen Worten kommentiert der Erste riger wurde es, sich aufrecht zu halten. Schon
Lord der Admiralität Alexander die Nachricht 
von der Versenkung des stolzen Flugzeugträgers 
durch deutsche U-Boote. Das Schiff war der mo­
dernste Friedensbau unter den britischen F lug­
zeugträgern. Es wurde erst 1938 fertiggestellt, 
hatte 22.600 Tonnen Wasserverdrängung und eine 
Geschwindigkeit von 32 Knoten. Normalerweise 
nahm es 60 bis 70 Flugzeuge an Bord. Seine Be­
satzung belief sich auf 1600 Mann, also rund 300 
mehr als der bei Is land versenkte Schlachtkreuzer 
„Hood", Englands größtes Kriegsschiff, hatte.
Die Luftabwehrwaffen der „A rk Royal" waren 
sehr stark und zahlreich. Dieses besonders kampf­
kräftige Schiff wurde von der englischen See­
kriegsleitung überall da eingesetzt, wo für die 
Flotte das Zusammenwirken m it Flugzeugen von 
Bedeutung war. So operierte „A rk Royal" in 
der Nordsee, im Atlantik und mehrmals im M it­
telmeer. Während des deutschen Norwegen-Unter­
nehmens war sie vor Narvik. Bereits am 26.
September 1939 hatte sie bei einem Luftangriff 
einen Bombenvolltreffer erhalten, der das Schiff 
nötigte, für einige Monate zur Reparatur ins 
Dock zu gehen. Die Beschädigungen waren sehr 
schwer, wie später durch neutrale Augenzeugen, 
die den Flugzeugträger in Auslandshäfen besich­
tigten, bestätigt wurde. Nunmehr hat das Schick­
sal dieses britische Kriegsschiff im westlichen M it­
telmeer ereilt. Deutsche U-Boote versenkten es 
mitten aus einem Flottenverband heraus, wo­
bei auch das Schlachtschiff „M alaya" schwer be­
schädigt wurde. Dieses konnte noch nach Gibral­
tar eingeschleppt werden. Die „A rk Royal" aber 
hatte einen so schweren Treffer erhalten, daß sie 
trotz aller Bemühungen der Besatzung auf den 
Grund des Meeres sank.

Reuter verbreitet den Bericht eines Korrespon­
denten, der sich zur Zeit des Angriffs an Bord be­
fand. In  dieser Schilderung tr if f t  ein Matrose die 
resignierte Feststellung: „Die alte Dame hatte 
kein Glück!" Fürwahr, der deutsche Torpedotreffer 
bedeutete eine Katastrophe für Englands M itte l- 
meerflotte. Er riß mittschiffs an Steuerbord ein 
riesiges Loch. Die Wucht der Detonation war un­
geheuer. Das Licht im Schiff verlöschte, eine ganze 
Minute lang lief ein heftiges Zittern durch die 
Planken. Sofort krängte das Schiff nach Steuer­
bord. Heizöl floß aus und bedeckte weithin das 
Wasser. Panikartig stürzte die völlig überraschte

'

war es unmöglich, die Rettungsboote zu Wasser 
zu lassen. Da endlich nahte ein Zerstörer und ging 
längseits. Die zum großen Teil nur halb beklei­
deten Matrosen ließen sich an Tauen auf diesen 
hinab. Für den Rest wurden Korkflöße und
Gummiboote ausgeworfen. Der Kommandant 
und einige Offiziere und Mannschaften unternah­
men noch einen verzweifelten Versuch, das Schiff 
nach Gibraltar zu bringen. Zwei Schlepper wur­
den vorgespannt, aber es war alles vergebens. 
Pfeifend entströmten Dampfwolken den Kesseln, 
und der mächtige Rumpf des Flugzeugträgers 
neigte sich unaufhaltsam zur Seite, bis er endlich 
über den Bug in die Tiefe sank. Der dramatische 
Bericht des englischen Journalisten verzeichnet

noch das W ort des Kommandan­
ten: „Dies ist das traurigste 
Schauspiel, das ich je gesehen 
habe."

Englands Flotte ist um einen 
Flugzeugträger ärmer. Zu 
„Courageous" und „G lorious" 
kam nun auch die „Ark Royal" 
als ein Schiff dieser Klasse, deren 
Verlust die britische Admiralität 
zugegeben hat. Zwei davon fie­
len deutschen U-Booten zum Opfer.

L i n k s :
Schlachtschiff „Malaya"

(A tlantic, Z,)

U n t e n :  
Flugzeugträger „Ark Royal"

(Scherl, Zander-MK.)
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gigen Raum um die außerordentlich stark be­
festigte Stadt herum zusammengedrängt. Truppen 
des deutschen Heeres haben sich bereits in den Be­
sitz eines starken Forts am Rande des Berteidi- 
gungsgürtels gesetzt und bereiten in Zusammen­
wirken jn i t  den Kampfverbänden der deutschen 
Luftwaffe auch das Schicksal dieser Hafenfestung 
vor. I n  ununterbrochenen Einsätzen hämmert die 
deutsche Luftwaffe m it ihren Bomben auf Se­
wastopol. Aber auch in den anderen Kampf­
abschnitten richteten sich die Angriffe der deutschen 
Kampfflieger u. a. wieder gegen Eisenbahnlinien 
der Sowjets, wobei sechs Lokomotiven und über 
30 Wagen zerstört, fünf weitere Lokomotiven und 
14 Transportzüge durch schwere Beschädigungen 
zum Stehen gebracht wurden.

Alfred Rosenberg 
Reichsminister für die Ostgebiete

Der Führer hat angeordnet, daß in den Teilen 
der von den deutschen Truppen neu besetzten Ost­
gebiete, in denen die Kampfhandlungen beendet 
sind, Zivilverwaltungen eingerichtet werden.

Aufgabe dieser Zivilverwaltungen ist zunächst 
die Wiederherstellung und Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Ordnung und des öffentlichen Lebens. 
Diese Zivilverwaltungen unterstehen nach Anord­
nung des Führers einem Reichsminister. Der 
Führer hat zu dem Zwecke den Reichsleiter R o- 
s e n b e r g zum Reichsminister für die besetzten 
Ostgebiete ernannt. A ls  dessen ständigen Vertre­
ter hat der Führer den Gauleiter und Reichsstatt- 
halter Dr. Alfred M e y e r  bestellt.

Zunächst sind die Zivilverwaltungen in dem 
Gebiet der früheren Freistaaten Litauen, Lettland, 
Estland uno in Teilen von Weißruthenien einge­
führt worden. Diese Gebiete bilden zusammen 
das Reichskommissariat Ostland.

Zum Reichskommissar fü r das Ostland hat 
der Führer den Gauleiter und Qberpräsidenten 
Heinrich L o h s e bestellt.

Auch in Teilen der Ukraine ist bereits die Z i­
vilverwaltung eingerichtet worden. Zum Reichs­
kommissar fü r die Ukraine hat der Führer den 
Gauleiter und Oberpräsidenten Erich Koch bestellt.

Generalgouvernement 
Verbindungszone zum Ostland
Die kriegs- und wehrwirtschaftliche Vortrags­

reihe 19-41/42 der Verwaltungsakademie wurde 
am Donnerstag nachmittags in der Berliner Uni­
versität durch den Generalgouverneur Reichs­
minister Dr. F r a n k  m it einem Vortrag über 
„Das Generalgouvernement" in besonders feier­
lichem Rahmen eröffnet. Eeneralgouverneur 
Reichsminister Dr. Frank ging in seinem Vortrag 
davon aus, daß das Generalgouvernement ein 
Teil der Erfüllung eines jahrhundertelangen R in­
gens um die Wiedergewinnung des Raumes fei, 
der seit einem Jahrhundert nach der Zeitrechnung 
von deutschem Wesen erfüllt wurde. Jetzt sej nun 
das Generalgouvernement Verbindungszone zwi­
schen dem Reich und dem neuen Ostland gewor­
den. Das Ziel aller Arbeit in diesem wiederge­
wonnenen Gebiet sei die Leistungsfähigkeit gewe­
sen und die Methode habe die Entwicklung, das 
Leben, bestimmt. Man dürfe nicht vergessen, daß 
mehrere kriegführende Armeen wiederholt über 
dieses Gebiet hinweggegangen find, daß fast alle 
Brücken zerstört waren, daß Dörfer und Städte in 
Schutt und Asche lagen, und daß noch zu Beginn 
der Übernahme der Verwaltung durch die Z iv il­
behörden ganze Horden von Menschen durch die­
sen Raum zogen. Heute herrsche wieder Ordnung. 
Fast ein- bis anderthalbtausend Kilometer 
Straßen seien neu gebaut, alle Eisenbahnstrecken 
überholt, fast 1700 Kilometer Eisenbahn neu ge­
baut worden. I n  sämtlichen großen Fabriken 
werde teilweise mit zwei bis drei Schichten ge­
arbeitet. Die Bestellung in der Landwirtschaft 
sei restlos durchgeführt, ebenso sei die Ernte voll­
kommen geborgen. Darüber yinaus babe man 
noch Hunderttausende von polnischen Landarbei­
tern an das Reich abgeben können. Reben diesen 
Aufgaben lief der Kulturaufbau nebenher, der 
ganz auf die deutsche Sendung in diesem Raum 
abgestellt war. Besondere Anforderungen habe 
der Weichselausbau gestellt, der als kommende 
Wasserstraße in das neue Ostland von großer Be­
deutung sei. Die Partei sei ebenso einheitlich ge­
gliedert wie die staatliche Verwaltung. Ih re  Auf­
gabe fei es, die nationale Sendung im General­
gouvernement bis in die letzte Stelle des deutschen 
Lebens zu tragen. Der Eeneralgouverneur be­
tonte zum Abschluß, daß allerdings alle diese Lei­
stungen nur möglich waren und so viel geschafft 
werden konnte, weil das Generalgouvernement im 
Schutz des starken unbesiegbaren Großdeutschen 
Reiches steht.

Generaloberst Udet tödlich 
verunglückt

Der Eeneralluftzeugmeister Generaloberst Udet 
e rlitt am Montag den 17. ds. bei Erprobung 
einer neuen Waffe einen so schweren Unglücksfall, 
daß er an den Verletzungen auf dem Transport 
verschied.

Der Führer hat für den auf so tragische Weise 
in Erfüllung seiner Pflicht dahingegangenen O ffi­
zier ein Staatsbegräbnis angeordnet.

In  Anerkennung der hervorragenden Leistung 
des im Weltkrieg in 62 Luftkämpfen siegreichen 
Jagdfliegers und in Würdigung der hohen Ver­
dienste beim Aufbau der Luftwaffe Hat der Füh­
rer den Generaloberst Udet durch Verleihung sei­
nes Namens an das Jagdgeschwader 3 aus­
gezeichnet.

*

Generaloberst Ernst U d e t  stand im 46. Le­
bensjahre. Fast sein ganzes Leben widmete er der 
Fliegerei. Schon als 14jähriger hatte er, der am 
26. April 1896 in Frankfurt (Main) als Sohn 
eines Ingenieurs geboren war, sich in Nieder- 
aschau m it Eleitflugversuchen befaßt. 2m Welt-

krieg kam Ernst Udet. der von 1914 bis 1918 an 
der Westfront stand, schon 1915 zu der damals 
jungen Luftwaffe als Jagdflieger. Hier bewies 
er sehr bald sein großes fliegerisches und kämpfe­
risches Können. M it 62 anerkannten Luftsiegen 
kehrte der erst 23jährige, der mit dieser hohen Ab­
schußziffer in der ersten Reihe der erfolgreichsten 
Weltkriegsflieger stand, unversehrt in die Heimat 
zurück. Auch in den folgenden trüben Jahren blieb 
Ernst Udet der Fliegerei treu. Beim Ausbau der 
neuen deutschen Luftwaffe war er ebenfalls einer 
der ersten, der sich zur Verfügung stellte. 1936 
war Udet im Reichsluftfahrtministerium als

Wie das Oberkommando der Wehrmacht am
18. ds. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt­
gab, führten Kampf- und Sturzkampfflugzeuge 
vernichtende Schläge gegen die Festungswerke und 
Hafenanlagen von Sewastopol. Hierbei wurde ein 
großer Frachter versenkt, ein Zerstörer und ein 
Handelsschiff beschädigt.

Die Operationen im Donezbecken wurden nach 
Besserung der Witterungs- und Wegeverhältnisse 
fortgesetzt. Der Feind wurde aus seinen stellen­
weise zäh verteidigten Feldstellungen geworfen. 
Weitere Teile des Industriegebietes wurden be­
setzt. Mehrere unter Dampf stehende Eüterzüge 
fielen hierbei durch überraschenden Zugriff in un­
sere Hand.

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 
19. ds. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt: 

An der Ostfront sind neue erfolgreiche An­
griffe im Gange. Bei den Kämpfen der letzten 
drei Tage wurden 10.000 Gefangene eingebracht 
und 171 Panzerkampfwagen» vernichtet.

Durch Luftangriffe auf die Festung Sewasto­
pol entstanden in Werften und Sprengstofflagern 
heftige Explosionen. Im  Hafen wurde ein großer 
Frachter durch Bombenwurf beschädigt.

Kampfflugzeuge bombardierten in der letzten 
Nacht militärische Anlagen in Moskau und Le-

Die deutsche Luftwaffe wird durch den osteuro­
päischen Winter in ihrer Angriffskraft keineswegs 
eingeschränkt. Was ist nicht alles geschrieben und 
gesagt worden, um „festzustellen", daß der sowje­
tische Winter von der deutschen Luftwaffe bei weitem 
nicht so gut ertragen werden könne wie von den 
auf ihr Heimatklima vorbereiteten Bolschewisten. 
Auf diese Redensarten hat die Luftwaffe tagaus, 
tagein die Antwort im Kampf erteilt. Sie hat 
nicht nur bei Tag und Nacht Moskau, Leningrad, 
die sowjetischen Feldbefestigungen, Truppen­
ansammlungen und rückwärtigen Verbindungen 
m it größtem Erfolg bombardiert, sondern auch 
die sowjetischen Luftstreitkräfte zusammengeschla­
gen, wo immer sie ihr begegneten. Nachdem der 
Führer schon Anfang Oktober bekanntgeben konnte, 
daß über 15.000 Sowjetflugzeuge vernichtet wor-

Oberst zunächst Chef des technischen Amtes; am
1. A p ril 1938 zum Generalleutnant befördert, er­
hielt er im Februar 1939 das neugeschaffene Amt 
des Generalluftzeugmeisters. Nach dem siegreichen 
Polenfeldzug und dem Sieg im Westen, an denen 
gerade die Luftwaffe in hervorragender Weise be­
te ilig t war, erhielt Übet, der am 1. April 1940 
zum General der Flieger befördert worden war, 
das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz. Im  Wehr­
machtsbericht hieß es damals: „General Udet hat 
der Fliegertruppe eine Rüstung geschmiedet, die 
kriegsentscheidend ist." Am 19. J u li 1940 wurde 
Udet zum Generaloberst befördert.

Im  hohen Norden zerstörten Kampfflugzeuge 
sowjetische Barackenlager westlich der Kanda- 
lakscha-Bucht. Nachtangriffe der Luftwaffe rich­
teten sich gegen Moskau und Leningrad sowie ge­
gen Flugplätze im  Wologdagebiet.

Unterseeboote versenkten im Nordatlantik und 
im nördlichen Eismeer vier bewaffnete feindliche 
Handelsschiffe m it zusammen 21.000 BRT. und 
einen Bewacher.

Im  Seegebiet um England griffen Kampf­
flugzeuge in der letzten Nacht feindliche Geleitzüge 
ostwärts Lowestoft an. Drei größere Handels­
schiffe wurde durch Bombenwurf schwer beschädigt. 
Andere Kampfflugzeuge bombardierten Hafenanla­
gen an der englischen Südost- und Südwestküste.

ningrad sowie rückwärtige Verbindungslinien des 
Feindes im mittleren Frontabschnitt.

Auf der britischen Insel belegte die Luftwaffe 
in der Nacht zum 19. ds. Häfen und Versor­
gungsbetriebe, vor allem an der Ostküste, mit 
Bomben schweren Kalibers.

In  der Zeit vom 9. bis 15. ds. verloren die 
sowjetischen Luftstreitkräfte 232 Flugzeuge. Davon 
wurden 122 in Luftkämpfen, 44 durch F lakartil­
lerie abgeschossen. Während der gleichen Zeit 
gingen an der Ostfront 24 eigene Flugzeuge ver­
loren.

den seien, wartet der Wehrmachtsbericht jetzt wie­
der mit einer stolzen Bilanz im Kampf gegen die 
sowjetischen Luftstreitkräfte auf. 2.174 Sowjet­
flugzeuge wurden in der Zeit vom 1. Oktober bis
8. November 1941 vernichtet und, was besondere 
Aufmerksamkeit verlangt, davon 1.293 in Lust­
kämpfen, 412 durch Flak, während der Rest am 
Boden zerstört wurde. Diesem Verlust von 2.174 
Sowjetfkugzeugen steht der Verlust von 183 F lug­
zeugen gegenüber. Nachdem erst kürzlich bekannt 
wurde, daß die Briten vom 22. Jun i bis 31. Ok­
tober am Kanal 820 Jagdflugzeuge verloren, 
während nur 77 deutsche Jäger verlorengingen, 
stellt sich auch nunmehr an der Ostfront heraus, 
daß die deutsche Luftwaffe der sowjetischen wie der 
britischen an der Kanalfront etwa zehnfach über­
legen ist.

den Kriegsminister ermächtigen würde, unter dem 
Pacht- und Leihgesetz über Material zu verfügen 
das seit dem 11. März 1941 für die Armee ange­
kauft wurde. Er forderte weiter 308 Millionen 
Dollar für die Marine an.

USA.-Stützpunkte in Ostsibirien geplant
Unter der Überschrift „Amerika baut Stütz­

punkte in Ostsibirien aus" berichtet die chine­
sische Zeitung „Tschung Kwa Jihpa" auf Grund 
eines Sondertelegramms aus Washington, die Be­
kanntgabe der Verlegung des Versorgungsweges 
für die Sowjetunion von Wladiwostok mich Ar­
changelsk bezweckt die Ablenkung der Aufmerksam­
keit Japans von der Tatsache, daß die Vereinig­
ten Staaten Kräfte in Kamtschatka zusammen­
ziehen Petropawlowsk ist als Lieferhafen vor­
gesehen, obgleich dorthin die Transportmöglich- 
leiten nicht gerade günstig sind. Der Ausbau ist 
nicht für Sowjetzwecke gedacht, sondern für die 
Anlegung eines USA.-Stützpunktes, der selbst bei 
einem Zusammenbruch der Sowjetunion nicht auf­
gegeben werden soll. Die geographische Lage von 
Petropawlowsk in der Nähe der Aleuten ermög­
licht den USA. die Einkreisung Japans von Nor- 
den her. Die Zeitung weift abschließend auf 
USA.-Senator Wallgreen hin, bereits öffentlich 
die Forderung auf Einräumung von USA.-Stütz- 
pmnkten erhoben zu haben.

Auch das offizielle Organ der Nanking-Regie­
rung „Zentral China Daily News" beschäftigt 
sich in einem Washingtoner Bericht mit den Aspi­
rationen der USA. auf den Hafen Petropawlowsk 
auf der Halbinsel Kamtschatka, wie sich aus Äuße­
rungen von Mitgliedern des USA.-Abgeordneten- 
hauses entnehmen lasse. Sollte Petropawlowsk 
das Verkehrszentrum der USA.-Waffenzufuhr 
werden, so würde dieses weniger zu Gunsten der 
Sowjets geschehen, als vielmehr zu dem Zweck, 
diesen Hafen zu einem USA.-Stützpunkt auszu­
bauen. Es beständen außerdem keine Absichten, 
im Falle eines sowjetischen Zusammenbruchs 
diesen Stützpunkt wieder aufzugeben. Dieser 
Stützpunkt sei mehr als irgend ein anderer O rt ge­
eignet, einen Flankenangriff auf Japan vom Nor­
den her zu ermöglichen.

Japanische Warnung an Roosevelt
Die nationalistische japanische Zeitung „Koku- 

min Schimbun" veröffentlichte am Sonntag 
abends in großer Aufmachung einen offenen Brief 
an Roosevelt, in dem das B la tt den USA.-Präsi- 
denten ersucht, die Folgen eines Mißlingens neuer 
Verhandlungen zwischen Japan und den USA. 
zu bedenken und die Stärke Japans nicht zu un­
terschätzen. Der Pazifik befinde sich in einer nie 
dagewesenen Gefahr eines Krieges.

Die Zeitung schildert dann einzelne Phasen der 
„B lu ff-  und Drohpolitik" Roosevelts und seiner 
M itläufer, die den Pazifik an den Rand des Krie­
ges gebracht habe, trotz des aufrichtigen Wunsches 
Japans nach Frieden, der seinen Ausdruck in Ko- 
noyes Botschaft und Kurusus Mission gefunden 
habe. Das B la tt weist ferner auf die fort­
gesetzte Einmischung der USA. in Europa und 
Asien trotz der sogenannten Monroe-Doktrin hin 
und auf die Tatsache, daß die USA. unter ihren 
heutigen Machthabern, die nach der Pfeife der jü ­
dischen Plutotraten tanzten, nach der Weltherr­
schaft strebten. „Weder Japan noch der National­
sozialismus oder der Faschismus, so versichern wir 
feierlich, sind dafür verantwortlich, wenn die Welt 
in einen Krieg gehetzt wird." Roosevelt solle nicht 
Japans wirkliche Kräfte verkennen, die trotz Krieg 
und Wirtschaftsdruck ungebrochen feien. Dagegen 
gebe es kein Land wie die USA. m it so grundsätz­
licheil Anschauungen über Moral, Krieg oder 
Frieden. Noosevelt werde noch einmal bedauern, 
der Feind der Menschheit geworden zu sein.

„Kokumin Schimbun" schließt seine Betrach­
tungen m it den Worten: „Die Frage Krieg oder 
Frieden im Pazifik hängt nunmehr von Ihnen 
ab, Herr Präsident, und Sie tragen die volle Ver­
antwortung."

3.8 Milliarden 2)cn für außerordentliche 
Militärausgaben Japans

Nachdem die zusätzliche Haushaltsvorlage für 
außerordentliche Militärausgaben in Höhe von 3.8 
Milliarden Pen vom Reichstag einstimmig geneh­
migt worden war, erteilte am 18. ds. auch das 
japanische Oberhaus einmütig seine Zustimmung. 
Damit hat der japanische Reichstag in zwei Ta­
gen „eine der wichtigsten Vorlagen in der Ge­
schichte Japans", wie Domei erklärt, verabschiedet.

Auch „General Winter“ hält den 
deutschen Vormarsch nicht auf
Wenn die britischen Pseudostrategen geglaubt 

hatten, ihrem bolschewistischen Bundesgenossen an 
Stelle der zwar versprochenen, aber bisher nicht 
geleisteten Hilfe den „General Winter" und „Ge­
neral Wetter" als Ersatz stellen zu können, wur­
den sie auch diesmal wieder durch die überlegene 
deutsche Führung eines besseren belehrt. Wie der 
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht am 
19. ds. in seiner knappen, aber klaren Sprache 
bekanntgibt, sind im Osten neue erfolgreiche An­
griffsoperationen int Gang, die beweisen, daß alle 
Unbilden der Witterungs- und Geländeverhält­
nisse den deutschen Vormarsch und damit die wei­
tere Vernichtung des bolschewistischen Gegners 
nicht aufhalten können.

Wenn das Oberkommando der Wehrmacht als 
vorläufiges Ergebnis dreier Kampftage allein die 
Einbringung von 10.000 Gefangenen und die 
Vernichtung von 171 feindlichen Panzerkampf­
wagen meldet, so ist sich das deutsche Volk dessen 
bewußt, daß nun neuerdings wieder harte Schläge 
gegen den sowjetischen Gegner geführt werden, 
die dazu beitragen, die bereits gefällte Entschei­
dung im Osten dem Endsieg über den Bolsche­
wismus näherzubringen.

Der unerschütterliche Drang des deutschen Sol­
daten. die Bolschewisten zu schlagen, läßt ihn 
alle Widerwärtigkeiten des Geländes und der

Gipfelpunkt plutohrotlscher Heuchelei
Kriegshetzer Roosevelt läßt um ein schnelles Ende

des Kampfes beten
„Gegeben in der Stadt Washington am 8. No­

vember des Jahres unseres Herrn 1941, im 166. 
Jahre der Freiheit der Vereinigten Staaten", hat 
Franklin D. Roosevelt eine Proklamation erlas­
sen, die beginnt: „ Ic h . . .  bestimme und bezeichne 
hiermit, daß Donnerstag, der 20. Tag des Mona­
tes November 1941, dazu benutzt werden soll, der 
himmlischen Quelle unseres Wohlergehens auf 
Erden Dank zu sagen."

So verschroben die Ausdrucksweise, so bigott 
ist der In h a lt dieser Kundgebung des Freimaurer- 
häuptlings Roosevelt. „2ßir haben den Glauben 
an die geistige Würde des Menschen nicht ver­
loren . . . "  „Die Liebe zur Demokratie brennt hell 
in unseren Herzen." „Laßt uns den Segen des 
Himmels herabflehen auf unseren unwandelbaren 
Entschluß, unsere Lebensweise zu schützen gegen 
die Kräfte des Bösen und der Sklaverei, die uns 
in diesen Tagen zu umschlingen drohen." „ I n  un­
seren Danksagungen wollen' wir beten um ein 
schnelles Ende des Kampfes und um die Aufrich­
tung von Freiheit, Brüderlichkeit und Gerechtig­
keit für lange Zeit auf dieser Erde."

Im  Kleid solcher zynischer Phrasen wagt der 
meineidige Präsident und mehrfach überführte 
Fälscher dem USA.-Volk seine heuchlerischen Un­
verschämtheiten vorzusetzen. Tag für Tag beweist 
er durch sein Tun von neuem, daß er der letzte ist, 
der fromme Worte in den Mund nehmen darf. 
Hat man nicht erst kürzlich seinem Beauftragten 
Lehmann-Miller den weiteren Aufenthalt m B ra­
silien versagt, weil er die Absicht seines Washing­
toner Herrn, ganz Südamerika in seine Botmäßig­
keit zu zwingen, allzu ungeschickt offenbarte? Hat 
sich nicht in den letzten Tagen noch die ganze un­
voreingenommene Weltmeinung über die lächer­
liche, aber brutale Drohung entsetzt, die das

Weiße Haus gegen die tapferen Finnen richtete? 
Is t nicht genug Empörung im eigenen Land laut 
geworden über Roosevelts anrüchige Methoden, im 
Repräsentantenhaus eine noch so geringe Mehr­
heit für seine Pläne zu erlangen? Und ist es nicht 
ekelerregend, das Paktieren dieses Oberplutokraten 
m it dem blutbesudelten Stalin zu beobachten und 
fein Bemühen, dem tausendfachen Priestermörder 
Religiosität zu bescheinigen?

Solche Heuchelei ist nur in einer Demokratie 
möglich. Nur ein so verkommener Sklave der jü ­
dischen ©elbmacht kann es fertigbringen, zum Ge­
bet um ein schnelles Ende des Kampfes aufzufor­
dern, während er selbst keine Gelegenheit vor­
übergehen läßt, den Brand anzufachen. Hier of­
fenbart sich die ganze Verworfenheit eines Men­
schen, dem die P o litik  eines großen Volkes anver­
traut ist. Lüge und Verleumdung sind ihm so zur 
eigentlichen Natur geworden, daß seine Zunge es 
fertigbringt, Friedensgebete anzuordnen, wäh­
rend er gleichzeitig neue Kriegsmaßnahmen trifft.

Änderung des Neutralitätsgesetzes 
unterzeichnet

Präsident Roosevelt unterzeichnete Associated 
Preß zufolge das Gesetz, daß die Bewaffnung der 
USA.-Handelsschiffe und das Befahren der 
Kriegszonengewässer sowie das Anlaufen von 
Häfen Kriegführender gestattet.

Roosevelt verlangt weitere 6.7 Milliarden 
für die Armee

Roosevelt forderte vom Kongreß weitere 
6.687 Millionen Dollar für die Armee an. Der 
USA.-Präsident befürwortet ferner ein Gesetz, das

Vernichtende Schlüge gegen Festung 
und Huten Sewastopol

W eitere Teile des Donez-Beckens besetzt

Heue erfolgreiche Angriffe im Gange
Mehr als 10.000 Gefangene in den letzten drei Tagen

Deutsche Luftwaffe der sowjetischen wie der britischen
etwa zehnfach überlegen
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Witterung überwinden. Kein Umstand kann die 
Ausdauer und den Angriffsgeist des deutschen 
Soldaten mindern. Nach einer Regenperiode, die 
das Gelände über weite Gebiete in Schlamm und 
Sumpf verwandelte, und nach einem starken 
Kälteeinbruch hat jetzt die Wetterlage neue 
deutsche Angriffe gegen bolschewistische Feldstel­
lungen im Raum des Donezbeckens zugelassen. 
An verschiedenen Stellen brachen die deutschen 
Truppen zähen Feindwiderstand und drangen so 
rasch in die stark verteidigten sowjetischen Stel­
lungen ein, daß sie sogar mehrere zur Abfahrt 
bereitstehende beladene Eüterzüge in ihren Besitz 
bringen konnten.

neuer jüdischer üernichtun jsplun
Jud Einzig fordert restlose Vernichtung und Aus­

plünderung des deutschen Volkes

Der jüdische Chefredakteur des führenden b r i t i ­
schen Wirtschaftsblattes „Financial News" Paul 
Einzig, fordert in einer der letzten Nummern die­
ses Blattes abermals zur restlosen Vernichtung 
und Ausplünderung des deutschen Volkes auf für 
den Fall, daß es England gelinge, in diesem Krieg 
den Sieg zu erlangen. Einzig erklärt, die Auf­
fassung jener Leute, die auf dem Standpunkt stätu 
den, es könne keinen Wohlstand in Europa und in 
der Welt geben, wenn er nicht auch in Deutsch­
land zu finden sei, müsse als abwegig bezeichnet 
werden. Die Hauptsache sei, Sicherheit vor jeder 
Erhebung des deutschen Volkes zu erlangen. Die­
sem Gedanken müsse man schließlich auch „einige 
wenige Jahre des Wohlstandes" opfern. Die ame­
rikanischen und englischen Geschäftsleute müßten 
einsehen daß es sich, „selbst vom rein geschäft­
lichen Standpunkt aus, nicht lohnt und kurzsich­
tig wäre, dem deutschen Volke irgendwelchen 
Wohlstand zuzubilligen."

Die Vernichtungsabsichten des jüdischen Welt- 
kapitals treten in diesen Ausführungen Paul Ein- 
zigs erneut sehr deutlich hervor. Das internatio­
nale Judentum hat die Verelendung ja Aus­
löschung des deutschen Volkes auf seine Fahnen 
geschrieben.

Elend und not in sowjetischen 
Großstädten

„Wer es sich leisten kann, kehrt Moskau den 
Rücken und geht aufs Land", so erklärte der 
Moskauer Professor der Mathematik 6. P. 
Jming der vor einigen Tagen in einem O rt süd­
lich Moskau angetroffen wurde. Der Professor 
hatte Pech gehabt, denn nachdem er hier drei Wo­
chen lang seine Zuflucht genommen Hatte, waren 
die deutschen Soldaten in das Dorf gerückt. E r 
fand sich aber sehr schnell mit der neuen Lage ab 
und meinte, daß er nun erst recht vor den deut­
schen Bomben sicher sei, die ihn aus Moskau ver­
trieben hätten. „E in A larm  jagte den anderen, 
einen Luftangriff löste der nächste ab", so berich­
tete der geflüchtete Professor. Tagelang brannte 
in den Wohnungen kein Licht, da die deutschen 
Bomben das Elektrizitätswerk schwer getroffen 
hatten. An den Bahnhöfen stauten sich die Fami­
lien der bolschewistischen Funktionäre, die aus 
Angst vor weiteren Luftangriffen in die Land- 
gebiete fliehen wollten. Da aoer die Bahnhöfe 
vielfach zerstört und die Strecken durch Bomben 
unterbrochen waren, konnte nur ein besonders 
ausgesuchter Teil, darunter zahlreiche jüdische 
Kommissare, abreisen. Die Schulen sind seit M o­
naten geschlossen. Die Schüler wurden zu öffent­
lichen Arbeiten herangezogen und müssen unter 
der Leitung ihrer Lehrer Barrikaden errichten. 
Zum Schluß beklagte sich Professor Jming über 
die Unzuverlässigkeit der sowjetischen Rundfunk- 
und Pressenachrichten, denn sonst hätte er sich mit 
mathematischer Genauigkeit ausrechnen können, 
daß sein Zufluchtsort bald in die Hände der Deut­
schen fallen mußte.

Stadtteil Leningrads ein Kratergelände
Die Bombardierung der kriegswichtigen An­

lagen, Rüstungsfabriken und Versorgungszentren 
von Leningrad hat die eingeschlossenen Bolsche­
wisten zu einer vollständigen Evakuierung des 
südlichen Stadtteils gezwungen. Unter dem Druck 
der katastrophalen Verhältnisse sind in den letz­
ten Tagen wieder zahlreiche Einwohner zu den 
deutschen Truppen geflüchtet. Sie berichteten unter 
anderem, daß der Kirow-Bezirk bis zum Harwa- 
tor und der Moskauer Bezirk bis zum zerstörten 
Kraftwerk Elektro-Sila wegen Einsturzgefahr der 
schwergetroffenen Industriebauten geräumt wer­
den mußten. Die ganze Gegend sei in ein Krater­
gelände verwandelt. Die Mehrzahl der Zivilbe­

völkerung dieser Bezirke wurde auf dem Wassi- 
jewski Ostrom untergebracht. Tausende ' on Män­
nern, Frauen und Kindern seien in Schulen zu­
sammengepfercht worden. Ferner sei auf den un­
bebauten Flächen im Westen der Krestowski- und 
der Dekabristeninsel ein großes Flüchtlings­
barackenlager entstanden, in dem hauptsächlich die 
Flüchtlinge aus der Umgebung von Leningrad 
hausen.

„Der Hafen von Wladiwostok fast tot"
„Die Lage in Wladiwostok machte einen denk­

bar ungünstigen Eindruck auf mich", erklärte ein 
litauischer Flüchtling, der vor einigen Tagen aus 
Wladiwostok in Schanghai eintraf. Die Verpfle-

des Paradies von Duft und Blüten emporschießen 
lassen. Aber Blumen sind unbekannt in der 
Hölle des Bolschewismus. Wenn w ir uns durch 
den Schlamm der Dorfdurchfahrten kämpften und 
die weiträumigen Straßenzeilen vor uns sahen, 
an deren Rand hier und da schmächtige Akazien 
den einzigen Baumschmuck darstellten, dann zwang 
sich unserer Erinnerung das Bild unserer Dorf­
straßen m it ihren ragenden Kastanien, ihren blitz­
sauberen Häusern, ihren geranienumrankten Fen­
stern auf. Diese Menschen hier hätten genau so 
viel Freude an einem bunten Blumengärtchen, 
etwas bescheidener Schönheit und sauberer Behag­
lichkeit gehabt wie andre auch — aber der B o l­
schewismus gönnte sie ihnen nicht. Denn Freude 
am Leben bedeutet Besinnung aus die Menschen­
würde, und diese Besinnung mußte ausgerottet 
werden.

A ls das alte deutsche Volksmärchen „Von 
einem, der auszog, das Gruseln zu lernen" gedich­
tet wurde, gab es noch keine Sowjetunion. Sonst 
hätte man ihn hierher geschickt, damit er kennen­
lerne, wie tief Menschen sinken können. Ein Volk 
ohne Sonntag, ein Volk ohne Eigentum, ein Volk 
ohne Gesang, ohne Blumen, ohne Kinderlachen, 
ohne Hermatgefuhl ist das Grauenhafteste, was 
es an Entartung gibt.

So wie die Sowjets die Lebenden verachten, 
so mißachten sie auch die Toten. Oft haben w ir 
in den Dörfern vergeblich nach FriÄhöfen Aus­
schau gehalten. Vermutlich hat man dort die 
Toten irgendwo eingescharrt. Wo w ir aber Toten­
äcker fanden, waren sie verwahrlost und versteppt. 
Des Menschen Seelenhaltung offenbart sich im 
Wesen seiner Pietät gegenüber den Gestorbenen. 
Da begegnete uns in einer sowjetischen Kleinstadt 
ein Trauerzug, wie wohl hunderttausend andere 
auch ausgesehen haben mögen. Auf einem klapp­
rigen Panjewagen stand der Sarg aus rohem Kie­
fernholz. Den ungeheizten Schrägen schmückte kein 
Grün, kein Kranz, keine Blume. R ittlings auf 
dem Sarge saß zigarettenrauchend ein junger 
Bursche, und hinter dem Wagen gingen trübselig 
zwei Frauen als Trauergeleit. Eine von ihnen 
weinte. Soweit hatte immerhin der Tod ihre 
verhärtete Seele gelöst. Uns erschien dieses B ild  
typisch dafür, wie es die Sowjets verstanden ha­

?ungslage sei miserabel und verzweifelt. I n  den 
lagen vor seiner Abreise habe starker Brotmangel 

geherrscht so daß der größte Teil der Bevölkerung 
sich von Fischereierzeugnissen ernähren mußte. In  
vielen Straßen sah man lange Schlangen nach 
Brot stehen. Der Hafen sei fast tot. Die Bevöl­
kerung sei niedergedrückt und werde terrorisiert. 
Von 17 bis 6 Uhr dürfe sich kein Mensch auf den 
Straßen frei bewegen. Die Bevölkerung sei er­
schöpft und schlecht bekleidet.

Berleger, Hauptschriftleiter und für den Eelamtinhalt ver­
antwortlich! Leopold S t u m m e r ,  Waidhosen a. d. Pbbs. 
Druck: Druckerei Waidhosen a. 6. 9)dds Leopold Stummer. 
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ben, alle seelischen Kräfte zu zerstören und den 
letzten Rest von Menschenwürde, auf den man sich 
angesichts des Todes besinnt, zu verwischen.

Demgegenüber erscheinen alle äußeren Ein­
drücke der Verwahrlosung und Verkommenheit be­
langlos. Sie sind ja nur der Spiegel des See­
lischen. Sobald w ir das begriffen hatten, wun­
derten uns die grauen und schmutzstarrenden Fas­
saden der Städte nicht mehr, ebensowenig wie die 
wenigen, meist geschmacklosen Prunk- oder Zweck­
bauten am Gesamtbild etwas ändern konnten. 
A lte „Jntourist"-Plakate mögen vielleicht mit 
dem revolutionären „Sowjetstil" geprahlt haben. 
W ir haben diesen Sowjetstil von der Haltung der 
Bevölkerung ablesen können.

Uns, die w ir aus tausenderlei Quellen und 
größerem Überblick den Hintergrund des teuf­
lischen sowjetischen Experimentes kennen, gibt 
dieser Zustand keine Rätsel auf. W ir kennen den 
Urheber in dem Feind aller menschlichen Gesit­
tung, dem Juden. I n  diesem Riesenreich war er 
der unumschränkte Herrscher. So, daß er sich nicht 
mehr zu verstellen brauchte und ohne Rücksicht auf 
fremde Augen die Maske von feiner brutalen 
Fratze fallen ließ. Er schikanierte als Kolchos­
kommissar die Arbeitssklaven, er trieb die M i l ­
lionen in die Verbannung, er erfand und übte 
das raffinierte Spitzelsystem der GPU. aus und 
folterte das Volk seelisch und körperlich.

Uns fielen die abgegriffenen Parolen von der 
„Befreiung" der Arbeiter und Bauern ein. wenn 
w ir die kläglichen Menschengruppen am Weges­
rand trafen, die ohne eigentliches Ziel m it einem 
Handköfferchen voll billiger Habe, in Lumpen ge­
wickelt und an gestohlenen Maiskolben bauend, m 
die Weite hineinzogen, als könne es hundert oder 
zweihundert oder dreihundert Kilometer weiter 
besser sein. Vielleicht suchten sie ihr heimatliches 
Dorf, aus dem sie geflüchtet oder verschleppt wor­
den waren, vielleicht gingen sie dem verbannten 
Vater oder Bruder nach — w ir wissen es nicht. 
Aber Hunderttausende von Menschen hat dieser 
Wandertrieb befallen, der ein Symbol dafür sein 
mag, daß nun das Maß voll ist und daß sie es 
dort nicht mehr aushalten, wo sie der Bolschewis­
mus zu leben verurteilt hat. NSK.

Nachrichten aus Waidhofen und Umgebung
STADT W A ID HO FEN A. 0. YBBS

Auszeichnung. Eefr. Franz R i n g s ­
w i r t h ,  Stiefsohn des Buchbindermeisters 
Leopold Ritsch, wurde mit dem Eisernen 
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Besten 
Glückwunsch!

Beförderungen. Wachtmeister Dr. Ru­
dolf S e i t l  wurde zum U n t e r v e t e ­
r i n ä r ,  die Soldaten Werner R e i t e r  
und Fritz L e w a l d  zu G e f r e i t e n  be­
fördert. Veste Glückwünsche!

500. Vorlesung. Der heimische Mundart- 
dichter Karl P s ch o r n, der seit einer 
Reihe von Jahren in Wien und in den 
verschiedensten Orten unseres Gaues Vor­
lesungen aus seinen Werken hält, geht nun 
daran, zum 500. Male als Vortragender 
das Podium zu betreten. Auf Einladung 
des Bürgermeisters unserer Stadt wird 
dieser Vortragsabend in seiner Heimat­
stadt Waidhofen abgehalten werden. Karl 
P s ch o r n, der bei uns schon verschiedene- 
male mit seinen Werken an die Öffentlich­
keit getreten ist und dessen Schöpfungen 
infolge ihrer Innigkeit und Gemlltstiefe 
allgemeinen Beifall fanden, wird auch 
diesmal eine dankbare Zuhörerschaft fin­
den. Näheres ist aus der Ankündigung zu 
entnehmen.

Trauungen. Vor dem hiesigen Standesamt 
wurden getraut: Am 15. ds. Franz F a b f i t s, 
Telegraphenarbeiter, Waidhofen, Unter der Burg 
Nr. 15, mit Antonia Z u s c h r a d e r  geb. Eruber, 
Hilfsarbeiterin. Am 16. ds. Johann W a g e n -  
ho f e r ,  Landarbeiter, Ulmerfeld 42, m it Berta 
S e l t n e r ,  Hilfsarbeiterin, Waid hofen, Weyrer- 
ftraße 41. Am gleichen Tag Johann Red l ,  
Hilfsarbeiter, Waidhosen, Bindergasse 7, und Rosa 
O b e r m ü l l e r ,  Landarbeiterin, Eaflenz, Klein- 
gschnaidt 5.

Mozartfeiern. Zum Tag der deutschen Haus­
musik veranstaltete am Dienstag den 18. ds. die 
Oberschule für Jungen in Waidhofen a. d. Pbbs 
unter Leitung des Fachlehrers E r u m b e ck eine 
Mozartfeier, der auch der Lehrkörper m it Ober- 
studiendirektor Dr. K o l l r o ß anwohnte und die 
schöne Erfolge der musizierenden Oberschüler 
zeigte. Studienrat Dr. P r e i t e n  st e i n e r  sprach 
über die Bedeutung des Tages, der heuer dem 
Tonheroen Mozart gewidmet ist, und gab den 
Schülern ein B ild aus dem Leben dieses Großen 
im Reiche der Töne. Anschließend wurde von den 
Oberschlllern die gleiche Vortragsfolge, den Schü­
lern der Hauptschule geboten, bei welcher Gelegen­
heit Fachlehrer F e l l n e r  den Schülern der

Hauptschule ein kurzes Lebensbild des großen 
Tondichters entwarf und den Tag der deutschen 
Hausmusik sinnvoll deutete. Die Lieder, Chöre 
und Musikstücke fanden bei den jungen Zuhörern 
eine begeisterte Aufnahme.

Kameradschaft Waidhosen a. d. igbbs der NS.- 
Kriegsopferverforgung. Infolge der Verlegung 
der Eemeindekanzlei von Zell a. d. Pbbs in- das 
Rathaus der Stadt Waidhofen bietet sich der 
RSKOV. die Möglichkeit, ihre Dienststunden, in 
den jetzt der Oltsgruppenleitung Zell zur Per­
fügung stehenden Räumen abzuhalten. Dies ist 
allein schon aus dem Grunde vorteilhaft, weil der 
Geschäftsumfang mit der längeren Dauer des 
Krieges sich immer mehr vergrößert und daher 
mit dem jetzigen Raume in der Lustschutzkanzlei 
nicht mehr das Auslangen gefunden werden 
konnte. Wer also in Versorgungs- und Fürsorge­
angelegenheiten nach den Kriegsbeschädigten-Ee- 
setzen Rat und Hilfe braucht, findet sich Sonntags 
von 10 bis 11 Uhr in der Eemeindekanzlei in 
Zell a. d. Pbbs ein, wo der Kameradschaftsfüh­
rer der RSKOV. oder der Vetreuungsobmann 
die Anliegen entgegennehmen und die nötigen 
Auskünfte für Kriegsopfer erteilen. Am Sams­
tag den 22. ds. findet um 20 Uhr im Gasthof 

'  ammer der Mitgliedermonatsappell der 
OB. statt, der ebenfalls allen Kameraden 

und Kameradinnen Gelegenheit bietet, sich über 
Fürsorgeangelegenheiten zu unterrichten und An­
fragen vorzubringen.

Grüße von der Front. Ein inniges Band der 
Zusammengehörigkeit in Freud und Leid um­
schließt das Volk der Deutschen. An Front und 
Heimat steht unwandelbar in Treue der deutsche 
Mensch und erfüllt in Verbissenheit und zäher 
Ausdauer die harte Pflicht, die der Krieg der 
Geldsäcke ihm aufgezwungen hat. Hart auf hart 
geht es in diesem Kampf um Sein oder Nichtsein. 
Um so mehr freut sich die Heimat, wenn ihre 
Söhne, die draußen an der Kampfftont stehen, 
jede etwas ruhige Stunde wahrnehmen, um m it 
denen daheim in Verbindung zu treten und ihnen 
zu erzählen von ihrem Fronterleben. Haupt­
mann Hans F r itz ,  der feit Anfang des Krieges 
im Felde steht und Inhaber des Eisernen Kreu­
zes 1. und 2. Klasse sowie des Perwundeten- 
abzeichens ist, schreibt von seinem Erleben an der 
Ostfront: „ . . .  Was es auf diesen „Straßen" für 
einen grundlosen Dreck gibt und wie schwer wir 
uns darin vorwärtsquälen müssen, spottet jeder 
Beschreibung! Nie wird die Heimat die Größe der 
Strapazen — zuerst Hitze und Staub und kein 
Wasser, jetzt knietiefer Schlamm und Dreck — und 
die Entbehrungen dieses Feldzuges und damit die 
unfaßbare Größe unserer Erfolge richtig ermessen 
und schätzen önnen. Zu allem noch ein Gegner, 
"er sich — das wird jeder bestätigen — lieber tot­
schlagen läßt, als daß er sich ergibt. Ein erbärm­
liches Volk, ein unbeschreiblich verarmtes, verkom­
menes Land. Alles, alles haben sie in ihre wirk­
lich unheimliche Aufrüstung hineingesteckt. Und 
die Ausrüstung ist am Soldaten selbst jämmer­
lich. An so einem Infanteristen ist nicht ein

Stückerl Leder, ja sogar die Schuhsohlen sind 
„Kunst"! Und das in Sowjetrußland, dem ehe­
maligen Lederlieferanten! Die Flugzeuge, Pan­
zer Geschütze usw. dagegen sind absolut modern 
u n d  können sich sehen lassen. So ein 52-Ionnen-

3)em deutschen Tolk  
schenkten Minder

In  Waidhofen a. d. Ybbs:
8. November M aria P l a n k e n b i c h -  

l er ,  Hausgehilfin, Waidhofen, einen 
Knaben A l f r e d .

11. November Johanna H e n ö k l ,  Hrlfs- 
köchin, Waidhofen, ein Mädchen I n g e -  
bo r g .

In  Zell a. d. Ybbs:
7. November Stefanie Hön i c k l ,  Land­

arbeiterin, Zell, einen Knaben H e l ­
mu t .

2n Waidhofen a. d. Ybbs-Land:
16. November Florian und M aria P r ü l- 

l e r, Bauer, Kammerhofrotte 60, ein 
Mädchen Agnes .

3n Böhlerwerk:
12. November Otto und Juliane M a u ­

r er ,  Schlosset, Vöhlerwerk, Krenmühle 
Nr. 49, einen Knaben W i l h e l m  
O t t o .

In  Ybbsitz:
8. November Ignaz und O ttilie P l a n t ,  

Straßenwärter, Schwarzenberg 3, ein 
Mädchen H u b e r t a.

12. November Engelbert und M aria 
N u m p l ,  Landwirt. Prochenberg 10, 
ein Mädc hen .

In  St. Leonhard a. W.:
9. November Karl und Antonia K  i l - 

l i n g e r, Bindermeister, Rotte Zauch 
Nr. 93, ein Mädchen E e r t r a u o.

In  Seitenstetten:
12. Oktober Josef und Maria Schöneg-  

g e r, Landwirt, Dorf Seitenstetten 182, 
ein Mädchen J o s e f a .

23. Oktober Franz und M aria E d l m a y r, 
Dorf Seitenstetten 88, einen Knaben 
J o h a n n .

22. Oktober Franz und M aria L a u b e r ,  
Landwirt, Umsiedlerlager, ein Mäd­
chen Fe l i z a.

5. November David und Eva Sch l epp,  
Landwirt, Umsiedlerlager, ein Mädchen 
B e r t a .

Ausgelöscht die Spur des Menschlichen
N S  K . - S o n d e r b e r i c h t  a u s  der  S o w j e t u n i o n  v o n  E r n s t  E. D i c k m a n n

Manche Volksgenossen können sich noch erin­
nern, daß die kriegsgefangenen Russen des Welt­
krieges in den Lagern in Deutschland manchmal 
abends ihre schwermütigen getragenen Chöre an­
stimmten, aus denen die Sehnsucht nach ihrer Hei­
mat und die Liebe zu der unendlichen Weite 
„Mütterchen" Rußlands klang. W ir besuchten in 
einer der großen Städte in der Ukraine ein Kriegs­
gefangenenlager m it etwa 8000 Insassen und 
sprachen mit dem deutschen Wachpersonal. Einer 
von uns stellte die naive Frage, ob denn auch hier 
mitunter die vielstimmigen wehmütigen russischen 
Weisen erklängen, die den Völkern Europas eine 
Ahnung von der Seele des Ostens vermitteln.

Der deutsche Lagerkommandant schüttelte den 
Kopf: „Dieses Volk hat das Singen verlernt. Es 
kann nicht einmal mehr sein Leid in Tönen aus­
sagen. Es ist völlig verstummt." W ir sahen uns 
um und gingen durch die dichten Massen der Ge­
fangenen. Unbeweglich, gesenkten Hauptes auf den 
Boden starrend, saßen und standen sie da, teil­
nahmslos für alle Vorgänge der Umwelt. Sie 
achteten nicht einmal der Kamera, die in sie hin­
einzielte und das B ild  dieser Trostlosigkeit ein­
fing. Selbst zur primitivsten Neugier waren sie 
zu stumpf. Ihnen ist alles gleichgültig.

Diese Gleichgültigkeit hat nicht der Krieg mit 
sich gebracht. Unsere Soldaten, die auf allen 
Schlachtfeldern Europas gekämpft haben, kennen 
sich in den Seelenregungen krieasgefangener Sol­
daten und der Einwohner besetzter Landstriche 
aus. A Is unvergeßlichen Eindruck aus dem Westen 
berichtete mal einer, wie tief es ihn erschüttert 
habe als er aus den schwelenden Mauerresten 
Dünkirchens die Kinder hätte herauskriechen sehen, 
die, ihr krampfhaft behütetes Püppchen im Arm, 
auf den Ruinen sofort weitergespielt hätten. Und 
aus allen vom Kriege zerstörten französischen, bel­
gischen, holländischen oder griechischen Ortschaften 
wissen deutsche Soldaten zu berichten, daß sofort 
die Bewohner wieder einrückten, ihren letzten Haus­
rat bargen und m it dem auch durch äußerste

Schicksalsschläge nicht zu brechenden Lebenstried 
sich wieder kümmerlich einzurichten mühten.

Die Menschen, die w ir >in der Sowjetunion vor 
zerstörten Häusern und Straßenzügen sahen, 
machten den Eindruck, als seien sie innerlich völ­
lig erloschen. Sie betrauerten nicht ihr Eigentum, 
denn sie hatten ja keines, sie zeigten auch keinen 
Trieb, irgendwo aufzubauen und neu anzufangen, 
denn sie können sich nach dreiundzwanzigjähriger 
Sowjetsklaverei nicht mehr vorstellen, zu wel­
chem Ziel. Keinem von ihnen wurde je die Wohn­
stätte zur Heimat. Deshalb sehen die elenden 
Lehm taten m it ihrem fauligen Strohdach auch so 
heruntergekommen aus. Morgen konnten sie zum 
Kommissar gerufen werden, um zu erfahren, daß 
sie nach Sibirien oder ans Weiße Meer verschickt 
>eien, weil sie vielleicht einmal zehn Minuten zu
spät auf dem Kolchos zur Arbeit erschienen wa­
ren. Für wen sollten sie ihre Hütte putzen, für 
wen das Dach flicken? Sie wären ja nur dadurch
aufgefallen, und das war gefährlich. Lebens­
gefährlich.

A ls w ir über dreitausend Kilometer durch die 
Sowjetunion gefahren waren, sahen w ir die erste 
Blume. Sie stand an der Hauswand eines 
Bauernhauses in Bessarabien, und der Verdacht 
liegt nahe, daß sich ihr Samenkorn durch irgend­
einen Zufall durch die zwei Jahre hindurch geret­
tet hat, in denen Stalins Faust auf diesem ge­
raubten Gebietsteil Rumäniens gelastet hat. Uns 
stand immer die Blütenpracht in deutschen Sied­
lergärten vor Augen, und wir dachten an die 
Menschen, die etwa in der sandigen Mark Bran­
denburg Kubikmeter um Kubikmeter schwarzer 
Erde in ihr kleines Gärtchen karren, damit ihre 
Blumen besser gedeihen. Und nun fuhren w ir 
durch ein Land, dessen Boden sich geradezu anbie­
tet, einen Zaubergarten von unendlicher V ielfalt 
hervorzubringen, aber alles war öde und kahl. 
Hier brauchte eine Handvoll Samen nur in die 
Luft geworfen zu werden, und die fette schwarze 
Erde hätte in wenigen Monaten ein wildwuchern-
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W ir helfen dem Führer siegen
Stellvertretender Gauleiter Gerland sprach in Waidhofen a. d. Ssbbs

Im  Inführsaale in Waidhofen a. d. Pbbs sprach 
gestern, 20. ds., in einer grossen V o l k s -  
v e r s a m m l u n g  der NSDAP, der Stellver­
tretende Gauleiter Pg. G e r l and .  Schon lange 
vor Beginn der Versammlung waren der Saal und 
auch die Nebenräume dicht gefüllt. Nach dem Ein­
marsch der Fahnen begrüßte Stellvertr. Kreis­
leiter Pg. P e i l e r  den East und bat ihn, zu 
den Versammelten zu sprechen.

Ausgehend von der Zugehörigkeit des einzel­
nen zum großen Volksganzen, stellte der Redner 
fest daß diese keine Vekenntnisfrage sein kann, 
sonoern art- und blutgebunden ist. Das B lu t 
unserer Ahnen ist es, das uns zu jener Schick­
salsgemeinschaft zusammenschließt, die unter der 
Führung Adolf Hitlers den Kampf aufgenommen 
hat gegen ihre Widersacher. Nicht wir wollten 
den Krieg — nein, w ir wollten durch friedliche 
Arbeit unsere Zukunft sichern. Doch das Welt­
judentum in seinem unauslöschlichen Haß gegen 
alles Gute und Reine hat diesen Krieg entfacht, 
in der Absicht, uns endgültig zu vernichten. Nach­
dem es in Ost und West, Nord und Süd Völker 
gegen uns in den Kampf trieb, sparte es sich jr- 
nes Land, in dem das Judentum zur höchsten 
Machtentfaltung kommt, bis zuletzt auf. Wehe 
uns, wenn die Genialität unseres Führers dem 
drohenden Angriff Sowjetrußlands nicht zuvor- 
ekommen wäre! In  einer 20jährigen, mit den 
rutalften Druckmitteln gegen die vom Bolsche­

wismus unterjochten Völker dieses Riesenreiches 
hat man eine gigantische Kriegsmaschinerie ge­
schaffen, die im gegebenen Augenblick Deutschlands 
Heer unfehlbar zerschlagen hätte. Was dann das

Los des deutschen Volkes gewesen wäre, zeigt mit 
eindringlicher Deutlichkeit die „Liquidierung" von 
Millionen und aber Millionen Menschen im 
Reiche Stalins. Alles, was nur irgendwie im 
Verdachte stand, die Herrschaft des Untermenschen­
tums abzulehnen, starb eines qualvollen Todes. 
Ein Gesetz der Angst wurde aufgerichtet, ein Ge­
setz, mit dem heute die politischen Kommissare den 
sowjetischen Soldaten zum Angriff vortreiben, an 
dem aber am Ende der Bolschewismus sterben 
wird. Uns aber führt jener Selbstbehauptungs- 
wille zum Sieg, den Adolf Hitler in' uns wach­
gerufen hat. „H ilf  dir selbst, dann h ilft dir 
Gott!" M it  diesen Worten prägte der Stellver­
tretende Gauleiter jenes Gebot in die Herzen, das 
uns die K raft gibt, bis zum siegreichen Ende die­
ses Kampfes um unser Sein oder Nichtsein durch­
zuhalten. Er rief die Versammelten auf zur 
opferbereiten Einfügung in die krirgsbedingte 
Ordnung, auf daß der kämpfenden Front das ge­
geben werden könne, was sie braucht. Durch unser 
Opfer, unseren Kampf und im Glauben an eine 
glückliche Zukunft unseres Volkes wird das tau­
sendjährige Reich gebaut!

A ls Stellvertretender Gauleiter Pg. G e r -  
l a n d  seine des öfteren von rauschendem Beifall 
unterbrochenen Ausführungen beendet hatte, 
brach abermals ein Begeisterungssturm los, der 
den tiefen Eindruck der Rede auf die Versammel­
ten bekundete. Kreisamtsleiter Bürgermeister Pg. 
Z i n n e r  dankte dem Redner in bewegten Wor­
ten, worauf die Versammlung mit dem Gruß an 
den Führer und den Liedern der Nation ge­
schlossen wurde.

Panzer ist schon allerhand! Ich glaube nicht, daß 
außer dem deutschen Soldaten irgendjemand mit 
diesen Ungetümen fertig würde. . .  Wie oft bin
ich seit jener Nacht zum 22. Juni, in der ich im
Walde am Bug meinen Jungs den herrlichen 
Aufruf des Führers verlas, am Grabe, am Ver­
wundetenlager eines dieser Jungs gestanden. . .  
A ls  ich am 22. September im Lazarett saß, aus­
rasiert und verbunden wurde, trugen sie einen 
an m ir vorbei — wir sahen uns noch in die
Augen — dann war er tot. Trotz allem haben
w ir schon in der nächsten Minute wieder unsere 
Pflicht getan. . . "  — Der mit dem Eisernen 
Kreuz ausgezeichnete Unteroffizier Sepp N e l - 
w e k, ebenfalls seit Ansang des Krieges im Feld, 
schreibt: „ ...B e im  Übergang über den Bug 
führte ich einen Stoßtrupp, und w ir waren be­
reits in den Morgenstunden des 22. Juni tief in 
sowjetrussisches Gebiet vorgestoßen. Nach einigen 
Tagen verlieh mir der Kommandeur das Eiserne 
Kreuz für dieses Unternehmen. Nördlich Brest- 
Litowsk stieß unsere Division in nordöstlicher 
Richtung vor, wo es dann zu der Doppelschlacht 
von Minsk und Bialystok kam. Während die 
letzte Säuberung des Raumes von Versprengten 
andere Divisionen vollzogen, stießen w ir als erste 
Jnfanteriewelle hinter unseren Panzerdivisionen 
in Richtung Smolensk vor. Zu welchen Kümpfen 
es um und in Smolensk kam, werden Sie durch 
Frontberichte gehört und vielleicht in der Wo­
chenschau gesehen haben. Es war ein heißer 
Kampf! Manche Kameraden, auch aus unserem 
Städtchen, tränkten dort den schwer umkämpften 
Boden mit ihrem B lu te . . .  Nach der großen Ver­
nichtungsschlacht ostwärts Kiew war unsere a ll­
gemeine Marschrichtung wieder Moskau. Waren 
dann weiters bei der Doppelschlacht von Wjasma 
und Brjansk beteiligt, die den Heerscharen Sta­
lins wohl den empfindlichsten Schlag versetzte. 
Somit war der Weg zur Sowjethauptstadt frei, 
um deren äußere Schutzstellung der Kampf bereits 
enlorannt ist. M it  unerschütterlichem Siegeswil­
len und Vertrauen auf unseren geliebten Führer 
sehen w ir den noch kommenden Kämpfen ent­
gegen. Wissend, daß hinter uns eine zu allen 
Opfern bereite Heimat steht, die diesen größten 
Kampf der Weltgeschichte m it der Waffenfront 
mitkämpft. . . "  — Das ist der Geist unserer 
Frontsoldaten. Sollen w ir in der Heimat da zu­
rückstehen?

Unsere Filmbühnc rief am vergangenen Wo­
chenende in dem Ufa-Film  „Amphitryon" E rin ­
nerungen wach an die verstorbene Schauspielerin 
Adele Sandrock, die schon vor Jahren in dem glei­
chen F ilm  — auf allgemeinem Wunsch nunmehr 
wiederholt — den Besuchern heitere Stunden be­
reitete. A ls Darstellerin der Juno, die die ird i­
schen Seitensprünge ihres „Göttergatten" Jup i­
ter (W illy  Fritsch) und dessen Trabanten Mer­
kur (Paul Kemp) argwöhnisch aus den mystisch

Lächelnde Frau Musika
H e i t e r e s  a u s  dem Rei ch de r  T öne ,

e r z ä h l t  v o n  I u p p  F l e d e r w i s c h

Hausmusik bei Goethe. Unter den Gästen be­
findet sich Wilhelmine Schröder-Devrient, die be­
rühmte dramatische Sängerin. Im  Laufe des 
Abends bittet der Hausherr die Sängerin, eine 
Probe ihrer Kunst zur Freude der Gäste beizu­
steuern. Die Schröder-Devrient, von der Liebens­
würdigkeit des Dichters entzückt, ist sofort bereit. 
Den „Erlkönig" w ill sie singen. Goethe verbirgt 
eine kleine Enttäuschung. Er hat die Pertonung 
seiner Ballade durch diesen Wiener Franz Schu­
bert schon einige Male gehört, aber sie hat ihm 
nie gefallen. Aber er läßt sich nichts merken und 
dankt der Sängerin galant. Dann singt die Schrö­
der, und Goethe horcht auf. Nein, so ist dies Lied 
noch nicht gesungen worden, ihm noch nicht. Und 
am Ende klatscht m  Dichter hingerissen Beifall. 
E r ist völlig für Schuberts Tondichtung gewon­
nen. Und die Schröder-Devrient? Auch sie ist be­
zaubert. Auf dem Heimwege von diesem Abend 
erklärt sie einem der übrigen Gäste: „Goethe ist 
der schönste alte Mann, den ich je gesehen habe. 
Ich könnte mich sterblich in ihn verlieben."

Jahre zuvor hatte die Schröder-Devrient ein 
anderes Erlebnis: Sie hatte in „Fidelio" wie­
der einmal die Zuhörer begeistert und nach der 
Aufführung in ihrem Hotel unzählige Aufmerk­
samkeiten erhalten. Ein Brief war darunter, in

umwölkten Höhen des Olymp beobachtet, träufelt 
sie bittere Wermutstropfen in das feurige Lie- 
beswerben des in den thebanischen Feldhauptmann 
Amphitryon verwandelten Stammvaters der Göt­
ter um die schöne Alkmene (Käthe Gold). Das 
Maß an parodistischer Komik vollendet Merkurs Ver­
wandlung in den rauhen Kriegsknecht Sofias, der 
in seinem lebenslänglichen Ehekrieg bei Gott 
Bacchus Trost gesucht hat. Dieser von Reinhold 
Schünzel inszenierte F ilm  konnte abermals seine 
Wirkung nicht verfehlen. — Der im Beiprogramm 
gebrachte K u ltu rfilm  „Ungeahntes Leben" zeigte 
den interessanten Werdegang vom Rohprodukt bis 
zur Verwendung der Hefe und bot anregende Be­
lehrung. — Vom Sonntag bis» Mittwoch lief der 
Tobis-Film „Ich klage an", in dem ein bedeut­
sames Problem meisterhafte filmische Gestaltung 
gefunden hat. Das dramatische Geschehen dieses 
Films, der die Prädikate „Künstlerisch wertvoll" 
und „Volksbildend" trägt, ist um so ergreifender, 
als es sich in einer ideal glücklichen Ehe abspielt. 
I n  eine Welt voll Heiterkeit und innigen Ver­
stehens bricht das Unheil herein und zerbricht das 
Glück zweier Menschen. Was der Regisseur W olf­
gang Liebeneiner in der Stoffgestaltung, die 
Schauspieler Paul Hartmann, Heidemarie Ha- 
thryer und Mathias Wieman als die Träger 
der Hauptrollen in diesem F ilm  vor Augen fuh­
ren, sind Höhepunkte der Darstellungskunst über­
haupt. Die dramatische Wucht des Werkes rüt­
telt an dem Gewissen der Menschheit, in der Be­
handlung unheilbar Erkrankter einen Weg zu fin ­
den. — Vor den beiden Hauptfilmen brachte die 
Deutsche Wochenschau den Heldenkampf unserer 
Truppen in eindrucksvollen Bildern.

Ausreichend verdunkelt? Jeder gewissenhafte 
und verantwortungsbewußte Haushaltungsvor­
stand legt sich diese Frage vor. Wie aber kann 
man feststellen, ob tatsächlich Licht nach außen 
dringt? Von der Straße und aus dem engen 
Hof ist das nicht immer einwandfrei zu prüfen. 
Es gibt eine viel einfachere und deutlichere Probe: 
Man bringt die Verdunklungsvorrichtungen ein­
mal am Tage an und besieht sie von innen. An 
den Stellen, an denen Licht von außen ins Zim­
mer hereinfällt, dringt es auch abends aus dem 
erleuchteten Raum nach außen. Sie müssen ge­
wissenhaft behoben werden.

Todesfall. Aus Salzburg kommt die Nach­
richt, daß in E r o ß g m a i n Herr Rudolf 
B r a n t n e r ,  Bautechniker bei der Reichsbauern­
schaft in Salzburg, Oberleutnant d. Res., am 13. 
November gestorben ist. Der Verewigte ist ein 
Bruder des hiesigen Maurermeisters Herrn Hans 
Brantner und der Realitätenbesitzersgattin Frau 
Fanny 2 a x. Früher betrieb Herr Rudolf Brant­
ner in seiner Heimatstadt eine Spenglerei.

Feldpostpäckchen für Weihnachten. Feldpost- 
päckchen für das Weihnachtsfest müssen bis s p ä ­
t es t ens  1. D e z e m b e r  oei den Postdienststel-

dem der 17jährige Schreiber ihr enthusiastisch mit­
teilte, daß sein Leben nun erst einen Sinn er­
halten hätte. Zwölf Jahre später feierte der 
Schreiber als Komponist selbst Triumphe; es war 
in Dresden. In  der Oper. Der Beifall wollte sich 
nicht legen. Unter den Glückwünschenden war 
auch die Schröder. Sie erinnerte den Gefeierten 
nun an jenen Brief, dessen Absender der junge 
— Richard Wagner gewesen war.

Wagner, ein temperamentvoller und glänzen­
der Regisseur, stand später einmal auf der Probe. 
Hagen warf den Speer nach Siegfried. Da fuhr 
der Meister dazwischen: „Unmöglich! Haben Sie 
denn noch nie in Ihrem Leben jemand von hin­
ten umgebracht?" Sprache, nahm den Speer und 
warf ihn gewaltig in die Kulisse. „So wird das 
gemacht!" Und die Probe ging weiter.

Eine Probe — zum Fra Diavolo in Hanno­
ver — war der Schauplatz des folgenden Be­
gebnisses: Albert Niemann hatte den Fra D ia­
volo zu singen. Der Probe war eine kleine Ver­
schwörung gefolgt, weil, wie das an den Bühnen 
üblich, kaschierte (nachgemachte) Speisen aufge­
tragen wurden, und die Künstler beratschlagten 
nun, wie dieser Brauch zu ändern sei. Niemann 
beruhigte: „Laßt mich nur machen." — Die Auf­
führung kam. Fra Diavolo-Niemann gebot dem 
Matted, das M ahl von Zerline auftragen zu las­
sen. Zerline bringt das gebratene Huhn. Niemann 
setzt sich an den Tisch. Stille. Der Sänger greift 
zum Messer und klopft ein paarmal laut und ver­
nehmlich damit auf die braune — Holz- 
brust des Brathuhns. „Corpo di bacco",

len eingeliefert sein, wenn sie rechtzeitig zu den 
Empfängern gelangen sollen. Es ist zweckmäßig, 
sie möglichst bald abzusenden. Gute Verpackung 
ist notwendig; Hohlräume in Päckchen müssen mit 
Papier oder Holzwolle ausgefüllt werden. Von 
der Versendung leicht verderblicher Waren wird 
dringend abgeraten. Der Versand feuergefähr­
licher Gegenstände, wie Streichhölzer, Benzin­
feuerzeuge usw., ist verboten. — D ie  A n ­
s c h r i f t  aus  tZ-eldpo st päckchen:  Feldpost- 
päckchen werden vielfach sowohl auf der Anschrift­
seite als auch auf der Rückseite mit je einer An­
schrift des Empfängers versehen. Bei Nach- oder 
Rücksendungen entstehen dadurch Fehlleitungen, 
wenn nicht beide Anschriften von den die Weiter­
leitung veranlassenden Stellen berichtigt werden. 
Der vermeintliche Zweck, die Anschrift der Sen­
dung besonders gut zu sichern, verkehrt sich also 
in sein Gegenteil und die Päckchen laufen unnütz 
hin und her. Es ist daher allein richtig, die An­
schrift n u r  aus e i n e r  S e i t e  des Päckchens 
zu fertigen oder fest aufzukleben und dafür zu sor­
gen, daß die Anschrift gut lesbar ist.

Gebührenermäßigung im Postscheckdienst. Der 
Reichspostminister hat m it einer im Amtsblatt 
des Reichspostministeriums erschienenen Verord­
nung zwei für die Postscheckteilnehmer wichtige 
Neuerungen eingeführt, die langjährige, immer 
wieder geäußerte Wünsche erfüllen. Vom 1. De­
zember 1941 an fä llt die Gebühr von 5 Rpf. für 
die Briefe der Postscheckteilnehmer an die Pest­
scheckämter weg. Die Briefe werden fortan ge­
bührenfrei befördert, wenn dazu die bekannten 
gelben Postscheckbriefumschläge benutzt werden, 
ferner sind vom 1. Februar 1942 an Einzahlun­
gen des Postscheckteilnehmers auf sein eigenes 
Postscheckkonto gebührenfrei, wenn dafür besondere 
Zahlkarten benutzt werden, die vom Postscheckamt 
u beziehen sind und vom Privatgewerbe nicht 
ergeftellt werden dürfen. Für derartige Einzah­

lungen auf das eigene Konto werden an einen 
Postscheckteilnehmer jährlich höchstens 6 Hefte zu 
50 Zahl karten abgegeben. I n  begründeten Aus­
nahmefällen kann der Postschecktsilnehmer auf 
Antrag jährlich auch mehr als 6 Hefte erhalten, 
so z. B. eine Firma m it Zweiggeschäften, die keine 
eigene Buchführung und kein eigenes Postscheck­
konto haben, wenn diese Zweiggeschäfte ihre Ein­
nahmen auf das Postscheckkonto des Hauptgeschäf­
tes abführen wollen. Über alle Einzelheiten wer­
den die Postscheckteilnehmer demnächst durch Ve- 
nachrichtigungsschreiben der Postscheckämter unter­
richtet.

ZE L L  A. 0. YBBS

Auszeichnungen. Unteroffizier Adolf 
A i g n e r  und Obergefreiter Ludwig 
A i g n e r  wurden mit dem Eisernen Kreuz 
2. Klasse ausgezeichnet. W ir gratulieren!

Trauung. Vor dem Standesamt in Waidho­
fen a. d. Pbbs wurde am 17. ds. der Vorarbei­
ter der Böhlerwerke Adolf E i n w i t t s c h l ä ­
ger ,  Zell, Messerergasse 5, mit der Wirtschaf­
terin Theresia Aloisia K o j e d e r  getraut.

Soldatenmütter. Unbeachtet und unerkannt 
steht manche Mutter unter uns und lebt uns ein 
stilles Heldentum vor. An ihrem Lebensabend 
steht sie allein, denn alle ihre Söhne tragen den 
feldgrauen Rock des Soldaten und erfüllen an 
der Front ihre Pflicht. Eine solche schlichte Sol­
datenmutter ist Frau Josefa A i g n e r ,  Schnei­
dermeisterswitwe in Zell a. d. Pbbs. Ih re  vier 
Söhne hat sie dem Führer gegeben, vier brave, 
tapfere Männer. Ludwig ist fre iw illig  zu den 
Gebirgsjägern eingerückt und hat als Obergefrei- 
ter nach dem Feldzug in Griechenland das Eiserne 
Kreuz 2. Klasse erhalten. Unteroffizier Adolf 
Aigner wurde ebenfalls für tapferes Verhalten 
vor dem Feinde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse 
ausgezeichnet. Michael und Rupert marschieren

ru ft er aus — „diesem Huhn bin ich 
bei meinem Leben hier schon öfter begeg­
net." Die Zuschauer verstehen sofort und to­
ben vor Vergnügen. Das Ziel ist erreicht. Bei der 
nächsten Aufführung gibt es keine hölzernen Spei­
sen, sondern „echte" aus dem nächsten Gasthaus.

So wird und wurde den Theaterleitungen das 
Leben wohl zuweilen nicht leicht gemacht. Wa­
ren da an einer Berliner Bühne zwei Sänger 
verpflichtet, beide im gleichen Fach, beide beim 
Publikum beliebt. Der Direktor denkt sich, ein 
gleichzeitiges Auftreten der beiden wird — nach 
Adam Riefe — einen doppelten Erfolg geben. Er 
sucht ein geeignetes Werk aus und bittet die zwei 
zu sich. „Was würden Sie für den Abend for­
dern?" fragt er den einen, nachdem er den Plan 
auseinandergesetzt hat. „Die halbe Abendkasse", 
antwortet der Gefragte prompt. „Und Sie?" wird 
der andere gefragt. „Die andere Hälfte", ist die 
erboste Antwort. Der Direktor nickt wehmütig. 
„B le ib t nur übrig, in den Vertrag noch den Pas­
sus aufzunehmen, daß mir für den Abend eine 
Freikarte zu gewähren ist."

Frau Musika verachtet den Frohsinn nicht, 
und ihre Jünger sind darum noch zu keiner Zeit 
dem Freudenspender, dem Wein, abhold gewesen. 
Bei solcher Gelegenheit ist dann manch ein köst­
licher Scherz geboren worden. Saßen da — auch 
in Hannover, ein paar Sänger beim funkelnden 
Glas. Der Baßbuffo, ein Spaßvogel, stürzt atem­
los herein. „W ißt Jhr's schon? Unser guter 
armer Reimelt ist tot." Die andern fahren aus. 
„Unmöglich! Gestern ist er doch noch aufgetreten."

im Osten gegen den Bolschewismus. Die einzige 
Tochter lebt in Düsseldorf im luftgefährdeten Ge­
biet. Da schleicht wohl manche Sorge an die M ut­
ter heran. Doch sie ist unverzagt und guten M u­
tes. W ir wünschen der Soldatenmutter Frau 
A i g n e r ,  daß ihre Söhne gesund und wohlbehal­
ten aus dem Felde zurückkehren! — Wie so viele 
andere hat auch dir Familie P a  l l u a dem Rufe 
des Führers Folge geleistet und ist aus Süd- 
tiro l in die Heimat zurückgekehrt. Drei Söhne 
stehen derzeit an der Front, während zwei an­
dere, von denen der eine, Walter, ein mehrfach 
ausgezeichneter Spanienkämpfer ist, in der Hei­
mat am Siege mitarbeiten. Alfred Pall.ua 'hat 
als Gebirgsjäger die schweren Kämpfe in Kreta 
miterlebt und steht jetzt im hohen Norden im 
Kampf mit den Bolschewisten; er wurde kürzlich 
zum Gefreiten befördert, ebenso wie sein Bruder 
Rudolf. Dieser steht als Panzerpionier vor 
Moskau. Dort kämpft auch der Ooerschütze Hein; 
Palkua als Panzer,chütze für Eroßdeütsch'land. 
W ir wünschen den wackeren Südtirolern auch 
weiterhin viel Soldatenglück und ein baldiges 
frohes Wiedersehen m it der besorgten Mutter in 
Zell a. d. Ybbs!

WAID HOFEN A. D. YBBS-LAND

Todesfall. Am Freitag den 14. ds. ist der Be­
sitzer der Gastwirtschaft „Erasberg" Herr Leopold 
H ochb ic h le r  fre iw illig  aus dem Leben geschie­
den. Hochbichler stand im 57. Lebensjahre.

BÖHLERWERK A. 0. YBBS

Von unseren Frontkameraden. Ver­
wundet wurden im Einsatz für Führer, 
Volk und Vaterland der Gefreite Alois 
L a n z e n d o r s e r  (Rückgratverletzung) 
und Schütze Karl N e u b a u e r  (Ver­
letzung des linken Auges und Lungen­
steckschutz). W ir wünschen beiden Kamera­
den recht baldige Genesung!

Operettenabcnd. Wie w ir von der Vereinsfüh- 
rung des Männergesangvereines „Liederkranz" 
Böhlerwerk erfahren, veranstaltet die Theater­
gruppe dieses Vereines am 29. und 30. November 
die Aufführung einer Operette, betitelt „Rheinische 
Liebe, rheinischer Wein". W ir freuen uns immer 
wieder zu hören, daß die rührige Leitung des 
Böhlerwerker Männergesangvereines „Lieder­
kranz" trotz der erschwerten Verhältnisse der Jetzt­
zeit durch intensiven Fleiß und große Opfer an 
Zeit lunb Arbeit in die Lage kommt, Darbietun­
gen zu bringen. W ir wünschen den Veranstal­
tern vollen Erfolg.

Einstellfeier in der Werkschule der Böhler- 
Ybbstalwerke. Wie im Vorjahr fand auch Heuer 
wieder eine Einstellfeier der Lehrlinge statt. Sams­
tag vormittags marschierten die 100 Jungen in 
ihren schmucken blauen Uniformen zum Gefolg­
schaftshaus, wo sie mit Fanfarenmusik einzogen 
und Aufstellung nahmen. 35 neue Lehrlinge, 
welche ihre Probezeit abgeschlossen haben, werden 
nun mit dieser Feier in die Betriebsgemeinschaft 
aufgenommen. Betriebsobmann Pg. E b n e r  
konnte den Kreisobmann Pg. R u zu c k a, B ü r­
germeister Pg. Z i n n e i ,  Kreisjugendwalter Pg. 
L o r e n z o n i ,  Untergauführerin Pgn. K i r c h ­
w e g e r  sowie verschiedene andere Gäste und die 
Eltern der Lehrlinge begrüßen. Anschließend sprach 
der Betriebsobmann Pg. S t e g m i i l l e r  sowie 
der Leiter der Schule Pg. M a d e r t h a n e r .  
Dem Betriebsführer wurde ein von den Lehrlin­
gen angefertigtes künstlerisch ausgeführtes Ge­
schenk überreicht. Betriebsführer Pg.' Ing. T ö p f l 
dankte mit herzlichen Worten für diese Aufmerk­
samkeit «und erinnerte die Jungen daran, in ihrer 
Lehrzeit beste Kameradschaft zu pflegen und da­
mit einen wesentlichen Beitrag zur Betriebs-

Der Sänger zuckt bedauernd die Achseln. Allge­
meines Bedauern. Da öffnet sich die Tür. Reimelt 
betritt den Raum. Freudige Überraschung, man 
erhebt sich stürmisch, aber der Baßbufso macht ein 
hastiges Zeichen: „Sst, nicht so aufgeregt! Viel­
leicht weiß er's noch gar nicht.“

Gleichfalls beim Wein war es, in Braun­
schweig. Einige Künstler saßen beisammen, unter 
ihnen Marcel Wittrisch, dem nicht nur der Ruf 
des großen Künstlers, sondern auch der eines fa­
mosen Weinkenners damals schon voraufging. 
Die Freunde forderten wieder einmal von ihm 
Beweise für seine Kennerschaft. Alles mögliche 
setzte man ihm vor: Weißen. Roten, Mosel, 
Rhein, berühmte und billige Marken. Wittrisch 
nannte jedesmal haargenau Sorte, Gewächs, 
Jahrgang. Allgemeine Bewunderung. „Aber 
hier!" forderte jetzt einer und setzte ihm ein neues 
Glas hin. Wittrisch probierte, stutzte, probierte 
wieder, schien unsicher, zuckte schließlich die Ach­
seln. „Kenne ich nicht", gab er schließlich zu. — 
Es war Wasser. NSK.

Dam enkleider 
und Herrenanzüge

M odenhaus S ch ed iw y

NSDAP
NSDAP.-Ortsgruppe Waidhofen-Stadt

Personelle Veränderungen. Zum Organisa­
tionsleiter der Ortsgruppe Waidhofen-Stadt 
wurde Pg. Leopold K i r c h b e r g e r  bestellt. — 
Pg. Josef R e i s e l  übernimmt wieder das Amt 
des Blockleiters des Blockes 02 der Zelle 12, Pg. 
K ilian S c h n a b e l  wurde Blockleiter des Blockes 
01 der Zelle 12.

NSDAP.-Ortsgruppe Waidhofen-Zell
Von der Deutschen Arbeitsfront. An Stelle des 

zum Kassenleiter der NSDAP.-Ortsgruppe Waid­
hofen-Zell berufenen Pg. Florian Schütz wurde

Pg. Franz F r i e d e tz k y zum komm. Orts­
obmann der DAF. berufen.

Noten und Instrumente für die Soldaten.
Unsere Soldaten pflegen als Genesende in La­
zaretten oder in freien Stunden in Heimen gerne 
Musik. Die Volksgenossen werden aufgerufen, 
Noten und Musikinstrumente, die häufig unge­
braucht im Hause herumliegen, bei den Orts- 
gruppcnleitungen der NSDAP., bei Zellen- oder 
Blockleitern als Soldatenspende abzugeben. Noten 
und Instrumente aller A rt werden dringendst be­
nötigt. Die Sammlung muß am 1. Dezember 
abgeschlossen sein.
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gemeinschaft zu leisten. Hierauf sprach Kreisob- 
mann Pg. R u z i c t a ,  der die Jungen ermahnte, 
stets bestrebt zu |tvn, ihr ganzes Gelüst zu eni,al­
ten, mm einmal tüchtige Facharbeiter und wür­
dige Kämpfer unseres Führers zu werden. iKach 
dem Eruh an unseren Futfrer schloß der feierliche 
Teil m it den Liedern der Nation. Zwischen den 
einzelnen Neben brachten die Lehrlinge Darbie­
tungen von Liedern und Sprüchen, welche der 
Feier einen würdigen Nahmen gaben. 2m An­
schlug an die Feier folgte ein gemeinsames M it­
tagessen, wobei die Jungen mit Niedern und Har­
monikamusik wesentlich zur Unterhaltung beitru­
gen. Die Feier, welche sehr sinnvoll zu jammen­
gestellt war, nahm einen äußerst würdigen Ber- 
lauf.

WINDHAG
Von der Jagd. Unter der bewährten Leitung 

Herrn Ignaz W u h r e r s wuroe am Mittwoch den
19. ds. die Hauptjagd in Wmdhag abgehalten, 
an der auch einige Jagdgäste aus Waidhosen, un­
ter ihnen Forstmeister n e t t e r ,  teilnahmen. Eine 
kleine Gruppe der Gäste, die Herr G e r n y in 
das Jagdrevier geleitete, gelangte erst aus man­
chen Schweißtropjen kostenden Umwegen dorthin, 
denn der Führer dieser Gruppe war sorgsam 
darauf bedacht, einen Fuchs, durch dessen Revier 
der Weg führte, nicht zu „vertreten". Schtießuai 
trafen aber doch alle beim Bauernhof Ofenberg 
ein, um nach einem gastfreundlich dargebotenen 
und freudig angenommenen Grsrijchungsrrunk die 
Jagd zu beginnen. Die Strecke betrug 14 Hasen 
und 4 Rehe. Das Glanzftuck der Strecke war aber 
ein Fuchs, den Herr K a m m l e i t n e r  aus 
Windhosen schoß.

Todesfälle. Am Samstag den 15. ds. ist nach 
langer Krankheit der Reichsbahnangestellte Herr 
Franz B a ch l e r in seinem 48. Lebensjahre ge­
storben. Das Begräbnis" fand am 18. ds. am 
Friedhof zu Waidhofen statt. — Am 14. ds. ist in 
ihrem 64. Lebensjahre die Ausnehmerin am 
Hause „Himbrechisod", Frau Amana N a a b ,  
nach längerer Krankheit gestorben.

YBBSITZ
Dienstbesprechung der NSD AP. Im  Partei- 

heim fand am Sonntag den 16. ds. eine erwei­
terte Dienstbesprechung der NSDAP.-Ortsgruppe 
statt. Nach ÖKqpuing durch den Ortsgruppenlei­
ter folgen die Berichte der Politischen Leiter und 
Amtswalter. Es wurde der Dienstplan für De­
zember festgelegt und mitgeteilt, daß die nächste 
Mitgliederversammlung am 27. ds. mit Beginn 
um 19 Uhr stattfindet. Nach verschiedenen wich­
tigen Mitteilungen des Ortsgruppenieiters wurde 
mit einem „Siegheil" auf den Führer die Bespre­
chung geschlossen.

Todesfall. Oberinspektor der ehem. österr. Bun­
desbahnen Adolf H o h e n e g g e r  ist in Salzburg 
im Alter von 68 Jahren gestorben. Sein Leich­
nam wurde nach Pbbjitz überführt und hier im 
Ortsfriedhose neben seiner Gattin Anna, geb. 
Diemberger im eigenen Grabe bestattet. Alle An­
gehörigen, Verwandten und Freunde werden die­
sem edlen Menschen stets das beste Gedenken be­
wahren.

Langemarck-Marsch des DJ.-Fähnleins Wbsitz.
Sonntag der 9. November. Von der Kirchturm­
uhr in Pbbsitz schlägt es dumpf 5 Schläge. Es 
ist 17 Uhr. Die gesamte Führerschaft des Fähn­
leins 24 (M b  sitz) steht zum Langemarck-Marsch 
bereit. Jeder trägt fünf Kilogramm Gepäck im 
Rucksack. Ein kurzes Kommando, die Gruppe 
marschiert. Schon senkt sich der Abend über die 
Täler hernieder uno von einem sanften Rot sind 
die Höhenrücken durch die untergehende Sonne 
überzogen. Am Abendhimmel zeigen sich die ersten 
Sterne. Weitausgreisend sind unsere Schritte, der 
Körper ist gestrafft, der Blick nach vorne gerichtet 
und so legen w ir Kilometer um Kilometer zurück. 
Bald sind auch die letzten Zeichen der Abendsonne 
verschwunden und die Dunkelheit breitet sich über 
die Landschaft. Leuchtend und funkelnd stehen die 
Sterne am Himmel. So mögen wohl auch die 
Soldaten des nachts marschieren, wenn sie in ihre 
Stellung einrücken. In  kurzer Zeit ist Seesal er­
reicht und nun steigt der Weg bergan. Schwer 
geht der Atem, aber es gibt keine Rast, immer 
geht es weiter. Lang wird dieser Marsch bergan, 
aber nun stehen w ir auf einer Bergeshöhe, von 
der es steil talwärts geht. Die Finger kann man 
fast nicht mehr bewegen in der Nachtkälte. Trotz 
allem marschieren w ir in einem Zug um den gan­
zen Prochenberg, eine Strecke von rund 20 K ilo ­
meter. Den Abschlug des Langsmarck-Mariches 
bildete eine Heldengedenkfeier. Auf einer Lichtung 
im Lehenbauer-Holz brennt ein Feuer. Rund­
herum steht schweigend die DJ.-Führerschaft. Die 
Eesichtszllge der einzelnen Jungen sind gespannt. 
Lodernd schlagen die Flammen aus dem Holzstoß 
und machen die schlanken Nadelbäume zu dunklen 
Riesen. Der Fähnleinsührer spricht von den Hel­
den des Weltkrieges, von Langemarck, dem 9. No­
vember 1923 und den Helden unseres Befreiungs­
krieges. Alle Kameraden stehen in Ehrfurcht und 
gedenken der Helden, die ihr Leben für Deutsch­
land gaben.

GROSSHOLLENSTEIN A. D. YBBS

Heldentod. Für Führer und Grotzdeutsch- 
land ist der Obergefreite Karl K e i l  
eines Gebirgsjägerregimentes im 26. Le­
bensjahre in Sowjetrußtand gefallen. 
M it dieser Nachricht erhielten die Angehö­
rigen auch das Eiferne Kreuz, das er sich 
vor Narvik erkämpfte.

Ortsgruppenappell und Dienstplan. Am Sams­
tag den 15. ds. wurden die neuen Amtsräume im 
Räthaufe zum erstenmal mit einem Ortsgruppen­
appell eingeweiht. Ortsgruppenleiter Pg. Karl 
H a m m e r  eröffnete einleitend die Bersammiung 
der Amtsträger und erteilte dem Schulungsletter 
Pg. Dr. Rovert N e p p  das Wort. Dieser hielt 
nun einen interessanten Portrag über das zeit­
gemäße Thema „Deutschland ordnet Europa!" 
Anschließend befahlen sich die Beratungen und E r­
läuterungen mit dem „Eisernen Sparen", ferner 
mit den Sammelerfolgen an den Opfer>onntagen, 
bei welchen sich Höllenstein bis zur 3. Stelle em­
porrang, mit den Neichsftraßensammtungen, 
die doppelt so viel wie im Vorjahre einbrachten, 
ovwoyi diese Sammlungen bei uns sehr stark vom 
Wetter abhängig sind, und der Siedtungsptanung, 
für welche bereils die Bewilligung der S ta tt­
haltern eingetroffen ist. Für den safwer erkrank­
ten Amtsleiier der NSV. wurde als Stellvertre­
ter Oberlehrer Pg. K arl P e t e r  ernannt. Für 
die Ausnahme der im Gang befindlichen Bücher- 
fammtung für die Wehrmacht wurde im Ge­
meindeamte ein großer Bücherkasten zur Verfü­
gung gestellt. Der D i e n s t p l a n  wurde wie 
soigr eingeteilt: 13. Dezember Ortsgruppenappell 
im Rathaus. 14. Dezember Mitgliederversamm­
lung der NSDAP, bei Edelbacher. 15. Dezember 
Dienstbesprechung der Amtsträger im Rathaus. 
Zellenabende: 5. Dezember Zelle 1 bei Edelbacher, 
21. Dezember Zelle 2 bei Schwarz, 21. Dezember 
Zelle 3 in der Grietzau. 28. Dezemoer NS.-Neichs- 
lnegerbund bei Netiensteiner. Ortsbauernversamm- 
lungen am 23. November und 21. Dezember bei 
Retrensteiner. — 7. Dezember Monatsversamm­
lung der Ortsfachgruppe Imker bei Rettenfteiner.

Mitgliederversammlung der NSDAP. Am
Sonntag den 16. ds. fand im Edelbachersaal eine 
gutbesuchte Mitgliederversammlung der NSDAP, 
statt, bei welcher der Kreisredner und Bürger­
meister von Waidhosen a. d. Pbbs Pg. Emmerich 
Z i  n n e r sprach. Nach der Eröffnung und Ein­
leitung durch den Ortsgruppenleiter Pg. H a m ­
mer  erteilte dieser dem Redner das Wort. I n  
einer groß angelegten Rede stellte Pg. Z i n n e r  
den wunderbaren edlen Eigenschaften ves deutschen 
Volkes auch die bekannten Fehler gegenüber. So 
die Neigung, sich gegenseitig zu bekämpfen und 
das Fremde wertvoller zu halten als die eigene 
Arbeit und leichtgläubig auch fremde Parolen an­
zunehmen. Diese Charaktereigenschaften nutzte das 
Ausland aus, mm das Volk der M itte Europas 
stets zu entzweien und geschwächt niederzuhalten. 
Im  36jährigen Krieg haben wir uns fast bis zur 
völligen Vernichtung zerfleischt nur deshalb, weil 
jeder auf eine andere A rt in den Himmel kommen 
wollte. Dieselbe Zeit benützten die anderen V ö l­
ker, um die Welt unter sich aufzuteilen. So ging 
es durch Jahrhunderte der Geschichte. Bismarck 
gelang es, die deutschen Stämme wenigstens lose 
zu einem Bund zusammenzuschweißen. Durch diese 
Gemeinschaft setzte ein kolossaler wirtschaftlicher 
Aufstieg zur Macht ein. W ir kauften und tausch­
ten Einer ein und erwarben fremde Landstriche. 
Das Ausland sah mit Neid, daß w ir stark wur­
den, kreiste uns ein und beschloß unsere Ver­
nichtung. So kam es zum Weltkrieg. Trotz man­
gelnder Führung und ungenügender Vorbereitung 
hat das deutsche Volk, das sich zu einer großen 
Einheit zusammenschloß, vier Jahre lang gegen 
eine Welt von Feinden die gewaltigsten Schlach­
ten siegreich geschlagen. Solange w ir eine Ge­
meinschaft bildeten, haben w ir durchgehalten. Diese 
wurde aber wieder durch fremde Einflüsse und die 
Judenpresse zersetzt. W ir haben leichtgläubig die 
Friedensparolen des amerikanischen Präsidenten 
Wilson geglaubt und erhielten nach der Abrüstung 
den schmachvollsten Diktatfrieden. Man zwang 
uns die Demokratie auf, nachdem man das Reich 
zerrissen hatte. Das deutsche Volk wurde nun 
vollständig durch den einsetzenden Parteienkampf 
zerklüftet bis in die kleinste Zelle, die Familie 
hinein. Der gesamte Haß des Judentums entlud 
sich gegen das deutsche Volk, das es fürchtete. Die 
Niederringung desselben war die Voraussetzung 
zur Weltherrschaft der Juden. W ir gingen einem 
unvorstellbaren Zusammenbruche entgegen. Und in 
dieser schweren Zeit entstand uns noch in letzter 
Stunde der Führer. Er glaubte an den inneren 
Wert des deutschen Volkes und an die Energie, 
mit welcher es im Weltkriege ganz Unglaubliches 
leistete. Dem Führer gelang es wie durch ein 
Wunder, das deutsche Volk wieder stark und einig 
zu machen. Doch wieder war es das Ziel des 
Auslandes und des Weltjudentums, über Deutsch­
land herzufallen, das deutsche Volk zu knechten, 
zu kastrieren, mit Seuchen zu dezimieren, niederzu­
werfen, dauernd zu versklaven und auszulöschen. 
Der Führer hat dies aber vorausgesehen. Er

zeigte sich nun nicht nur als der große Politiker 
und Staatsmann, sondern auch als kl iger D iplo­
mat. Es war vielleicht die grüßte Tat des Füh­
rers, daß er die Gegner aufspaltete, mm sie ein­
zeln anrieten zu lassen und vernichtend zu erledi­
gen. W ir stehen nun vor einer gewaltigen Zeit­
wende, wie sie nur alle Jahrtausende einmal über 
ein Volk hinziehen kann. W ir müssen uns reif 
zeigen dieser Zeit und falsche Begriffe abstreifen. 
Es ist jetzt die große Ausgabe der Partei, den 
deutschen Menschen zu gestalten. Unsere Auffas­
sung ist es, daß es eine Tat des Allmächtigen ist, 
daß der deutsche Mensch es auf dieser Erde zu der 
höchsten erreichbaren Stufe bringen soll. W ir ha­
ben den göttlichen Auftrag zu erfüllen, den edlen 
deutschen Menschen zu bewahren. Der Sinn un­
seres Daseins bedeutet also nichts anderes, als die 
Aufgabe, die uns der Schöpfer gestellt hat, zu 
erfüllen, die deutsche Scholle, die w ir erkämpft 
und errungen haben, weiterzureichen an ein 
neues Geschlecht und weiter von Geschlecht zu Ge­
schlecht. W ir wollen dem Führer helfen in je­
der nur möglichen Form und dazu alles heraus­
holen aus unserem Herzen, um den Endsieg zu er­
ringen. Wenn das deutsche Volk bestehen soll, 
mug es reif sein für diese große Zeitwende. W ir 
sind daher als Werkzeuge Gottes verpflichtet, 
allen schwachen, unreifen Menschen zu helfen, daß 
sie zurückfinden zu ihrem Volke. W ir wissen jetzt, 
daß hinter dem Führer und seinen Taten der A ll­
mächtige steht, wie der Fehlschlag des Bomben­
attentates in München bewies. „Lebt euch ein in 
diese große Zeit, damit ihr sagen könnt: W ir ha­
ben es geschafft und sind beteiligt gewesen, das zu 
erringen, was vor uns Millionen träumten und 
zu ertämpfen suchten, das Erstehen des großen 
heiligen Reiches deutscher Nation." Stürmischer 
Beifall lohnte diese klaren, überzeugenden Worte 
und Ortsgruppenleiter Pg. H a m m e r  sprach 
warme Worte des Dankes und der Verpflichtung 
im Namen der Versammelten. M it  dem Gruß an 
den Führer und den Liedern der Nation schloß 
die Versammlung.

ST. GEORGEN AM REITH
Aus unserem Orte. Der Oktober mit seinen 

schönen Tagen, die die Versäumnisse des Sommers 
gutzumachen bestrebt waren, brachte eine reiche 
Kartoffel- und Obsternte. Um aber bei dem herr­
schenden Mangel an Arbeitskräften allen Anfor­
derungen gerecht zu werden, mußten sich viele 
Hände rühren. Daher stellte sich auch die Schul­
jugend zur Verfügung und leistete mit chrem Leh­
rer bei der Kartoffelernte klassenweisen Einsatz. 
— Von den Eingerückten waren Patrrk C h w o - 
j a n, Emmerich S c h ie r  Hu b e r ,  Franz Hag e r ,  
Hans We i ß ,  Leo F l e i s c h a n d e r  l, der im 
Osten verwundet worden war, ferner Sebastian 
L e i ch t f r i e d, weiters Anton W e n t n e r, Hans 
H i r f c h l ,  Leopold Hudec ,  Michael S e i s e n ­
bacher  und Michael S a n n t  ans Urlaub. M it 
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse wurden ausgezeich­
net Hans W e i ß  und Hans S ä n n e t .  Karl 
B  öck hat abgerüstet und Josef H u b e r ,  der Sohn 
des Bahnarbeiters Leopold Huber, wurde eben­
falls im Osten verwundet. — Auch Freund 
Storch kam zu Besuch: Er brachte der Berg- 
mannsgattin Therese E h w o j a n  einen strammen 
Jungen und der Bäuerin Augustine H e l m e l, 
Breitental ein frisches Mädchen. — Der Auf­
ruf der NS.-Frauenfchaft zur Büchersammlung 
für die deutsche Wehrmacht fand in unserer Orts­
gruppe tatfrohen Widerhall. Die Frauen brachten 
über 50, zumeist neue Bände wertvollen Schrift­
tums auf. So sorgten unsere Gebirgsbäuerinnen 
für Soldatenlesestoff. — Jeden Monat kommt ein­
mal die Eaufilmstelle in unser Dorf. Die F ilm ­
vorführungen, die immer höchst wertvolle Stücke 
bringen, werden von der gesamten Bevölkerung 
sehr begrüßt und zahlreich besucht. Besonderes 
unterste wird den spannenden und erschüttern­
den Berichten der Wochenschau entgegengebracht. 
Geben sie doch in W ort und B ild Zeugnis von 
dem Heldentum unserer Frontsoldaten, -dm Ok­
tober wurde der F ilm  „Trenck, der Pandur" mit 
Hans Albers gegeben, der ein Stück Geschichte aus 
der Zeit der großen Kaiserin M aria Theresia ver­
mittelt. Der nächste Film , der am 27. November 
vorgeführt werden soll, bringt zur Abwechslung 
ein Lustspiel, und zwar „Wiener ©schichten“ mit 
Hans Moser und Paul Hörbiger. Auch die Ju ­
gend wird diesmal auf ihre Rechnung kommen 
bei dem Märchenfilm „Tischlein, deck dich", der 
nachmittags aufgeführt wird. — Großen E r­
folg brachten auch wieder die Haussammlungen 
für das deutsche Rote Kreuz und die Straßen­
sammlungen für das Kriegs-WHW. Am 15. und 
16. November wurde von der Deutschen Arbeits­
front die 3. Reichsstraßensammlung durchgeführt. 
Sie gab Zeugnis von der Opferfreudigkeit der Be­
völkerung unserer Ortsgruppe. Waren doch auch 
die reizenden Märchenbüchlein m it den beliebte­
sten Volksmärchen und den hübschen Farbendruck­
bildern gleich verlockend für jung und alt. So 
steht das Ergebnis der Novembersammlung m it 
dem Ergebnis der vorausgegangenen Oktober­
sammlung, die unter dem Motto „Schilde schir­
men das Reich" stattfand, auf gleicher Höhe. Die 
Opfer der Bevölkerung, die bei jeder Sammlung 
groß find, und der vorbildliche Einsatz aller

Amtswalter zeugen von der innigen Verbunden­
heit der Heimat und Front und helfen mit, das 
gewaltigste Ringen aller Zeiten, den deutschen 
Schicksalskamps zum siegreichen Ende zu fuhren.

Volksversammlung. Sonntag den 9. ds. fand 
um 10 Uhr vormittags im Saale des Blinden- 
erholungsyeimes eine große Volksversammlung 
statt, bei der Pg. B e r n e g g e r  aus St. Pölten 
sprach. Am Anfange seiner Ausfuhrungen erin­
nerte der Redner die Anwesenden an die B lu t- 
opser des 9. November 1923, an die Gefallenen 
des Weltkrieges und an die Opfer, d,e das größte 
Ringen, der gegenwärtige Schickfaiskampf der 
deutschen Nation, schon gefordert hat. Er nannte 
die Namen der Gefallenen unserer Ortsgruppe 
und ehrte ihr Andenken in kurzen bewegten Worten. 
Sie alle starben, auf daß Deutschland lebt. W ir 
werden leben und ihrer würdig sein! Das, was 
fie m it ihrem Blute schufen, wollen w ir rein 
und ewig erhalten. I n  dem nun folgenden Thema 
„W ir  helfen dem Führer siegen" berührte Pg. 
B e r n e g g e r  in klaren, verständlichen Worten 
alle aktuellen Fragen der Gegenwart, so daß am 
Ende der glänzenden Ausfuhrungen wohl jedem 
Volksgenossen klar sein muß: Unsere Soldaten 
kämpfen an allen Fronten für Deutschlands Zu­
kunft, auch ich darf mich nicht abseits stellen. Ich 
muß m ir bewußt sein, um was es in diesem 
Kampfe geht. M it  dem Appell des Ortsgruppen­
leiters an die Volksgenossen zur Pflichterfüllung 
und Opferbereitschaft zur Errmgung des baldigen 
Endsieges und den Liedern der Nation fand die 
Versammlung ihren Abschluß.

Todesfall. Donnerstag den 20. ds. verschied 
nach kurzem Leiden die Forstersgattin von „Eroß- 
Kripp", Frau Cäcilie Ub l h a c k e r ,  im 45. Le­
bensjahre.

GAFLENZ
Volksversammlung. Sonntag den 16. ds. fand 

um Vz 11 Uhr vormittags in Frau Rumzuckers

W as koche i c h ?

Gemüsesuppe 
M akkaroni m it p ikanter Soße

Eine gute Suppe ist die Grundlage  
für ein sättigendes Mittagessen. 
Zu M akkaroni m it p ikanter Soße 
schmeckt die beliebte Knorr-G e- 
müsesuppe vorzüglich.
Die Zubereitung a ller Knorr-Sup- 
pen ist denkbar einfach. Sie 
werden nur m it Wasser gekocht 
— alle anderen Zutaten enthält 
bereits der Knorr-Suppenwürfel.
M akkaroni sind ein wohlschmek- 
kendes fleischloses Gericht. Man  
muß sie nur richtig kochen: in 
reichlich gesalzenes kochendes 
Wasser schütten, um rühren—und 
vor allen Dingen nicht zu weich 
kochen.
Aber hauptsächlich hängtesdoch 
von der Soße ab, w ie  das M it­
tagsmahl mundet. W ie man ohne 
Fett und ohne Fleisch eine gute 
Soße bereitet, sagt Ihnen das 
folgende Rezept:

JPikante Soße
Den TfZflCWl, Soßenwürfel fein  
zerdrücken, glattrühren und mit 
1/4 Liter Wasser, 1/2 Lorbeerblatt, 
einer Prise Zucker und Essig nach 
Geschmack unter Umrühren 3 M i­
nuten kochen. Fertig!

Rezept aussthnelden und a u fb e w a h re n !
Sie können es im m er verw en den —  auch w enn Sie 
heute m al keinen K norr-W ürfc l bekom m en haben .

Sin Spar -üeig, detSreude machh!
JlarioffelteigiurJtlelngehäck.: 300 g Weizenmehl. 1 Päckchen Br. decket „Backin".
?5 g Zucker, 3 Tropfen Dr. delkec Bock-flroma Bittetmanöel, 1 Eimeiß, 1 Eßlöffel Wasser, 50 g Tslargarine ober 
Schweineschmalz, 250 g gekochte Kartoffeln (oom Tage oorher). —  Wehl und „Bachin" werden gemischt und auf 
ein Bachbrett (Tischplatte) gesiebt. 3n die Witte wird eine Dertiefung eingedrückt, Zucker, Back-proma, Eiweiß und 
Wasser werden hineingegeben und mit einem Teil des Wehls zu einem dicken Brei verarbeitet. Darauf gibt matt 
die in Stücke geschnittene, halte Margarine ober das Schmalz und die durchgepreßten*) Kartoffeln, bedeckt sie mit”
Mehl, drückt alles zu einem Kloß zusammen und verknetet von bet Mitte aus alle Zutaten schnell zu einem glatten 
Teig. Sollte er kleben, gibt man noch etwas Wehl Hinzu. *H » *e h n e id *n r

*) Der Teig wird glatter und feiner, wenn man die Kartoffeln zweimal durch ein Sieb streicht ober durchpreßt.
Die Rezepte für „ f ia r to ffe lh ip fe t l"  und „flpfeltascherl", die aus diesem Teig Hergestellt werden, finden Sie 
in meinem neuen Prospekt „Zeitgemäße Rezepte", den Sie bei DHtem Kaufmann ober, wenn nicht vorrätig, auf 
Wunsch kostenlos von mir erhalten. Dr. flugust Oetker, B ie le fe ld

mH-%  Oetker''Backpulver,, 'ßaclzin
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Easthof eine von der Ortsgruppenleitung der 
NSDAP. Gaflenz einberufene Boiksverfammlung 
statt, zu der Pg. F u ch s  aus Steyr als N e tm e t 
erschienen war. 2m Austrage unseres Ortsgrup- 
pemeiters Pg. F ö r s t e r  begrüßte und eröffnete 
Borstand Pg. B r o d i n g e r  die gut besuchte 
Perfammlung und erteilte dem Eastredner Pg. 
F u ch s  das Wort. I n  jeinen weitausgreifenden, 
leicht verständlichen und schlagkräftigen Ausfüh­
rungen gab er ein B ild aus der jüngeren Ge­
schichte unseres Volkes bis zum heutigen End­
kampf gegen Bolschewisten oind Plutokraken. Bor 
dem heldenmütigen Einfatz unserer Truppen, nicht 
zuletzt der tapferen Ostmarker beugt sich die schaf­
fende Heimat in freudiger Bewunderung. Hier 
zeigen sich die besonderen ethischen und biologi­
schen Eigenschaften der Deutschen, voran der Land­
bevölkerung, in Bezug auf Nassereinhaltung und 
Bevölkerungszuwachs. Hieraus unterstrich der 
Redner treffend das kommende soziale Werk, dem 
die heutige Pensions- und Altersversorgung 
Platz machen mag. Abschließend rief Pg. F uchs 
alle auf, ihre Pflichten so zu erfüllen, daß die 
Frontkämpfer keinen Makel finden, wenn sie nach 
siegreichem Kriegsende nach Hause kommen und 
von der Heimatfront Rechenschaft verlangen. Un­
serem unvergleichlichen Führer Adolf H itler zu 
helfen im Endkamps um unsere Zukunft ist ober­
stes Gebot jedes Volksgenossen. Keiner darf feh­
len beim Bau unseres ewigen Reiches. Der Vor­
sitzende dankte dem Redner für seine ausgezeich­
neten Ausführungen, aus denen die Zuhörer wie­
der die K ra ft schöpften für ihre weitere Arbeit 
bis zum Endsieg. Ein dreifaches Siegheil auf 
den Führer schloß die Volksversammlung.

Hochzeitsfeier. Am Samstag den 15. ds. ver­
mählte sich unser Ortsgruppenleiter Pg. Franz 
F o r st e r, Besitzer des Erbhofes „Förster" in 
Oberland 16, mit F rl. Barbara B  u ch i n g e r, 
Wirtschaftsberaterin in Kirchdorf a. d. Krems. 
Nach dem Trauungsalt wurde im Easthof Förster 
in Oberland im Kreise der Familie und der Hoch­
zeitsgäste nach altem deutschem Brauch bei einem 
guten Tropfen der Festtag gemütlich gefeiert. Die 
besten Glückwünsche dem jungen Ehepaar für alle 
Zukunft!

H ILM -K E M A TE N

Auszeichnungen. An Auszeichnungen 
für tapfere Bewährung vor dem Feind 
wurden verliehen: Eduard F r a u n d o r- 
f e r  und Wilhelm H a n k e  das Eiserne 
Kreuz 1. und 2. Klasse, letzterem mit sil­
berner Spange, Georg S o h n l e, Georg 
S t e i n a u  er  und Georg W acha das 
Eiserne Kreuz 2. Klasse. Beste Glück­
wünsche!

Gefallenen- und Heldenehrung. I n  der Turn­
halle wurde am 9. November in dem der ernsten 
Stunde entsprechend würdig ausgeschmückten 
Saal die Gefallenen- und Heldenehrung bei zahl­
reichster Beteiligung der gesamten NSDAP.- 
Ortsgruppe m it allen 'ihren Gliederungen, des 
NSRKB., der NSKOV., der Ortsfeuerwehr 
und der Angehörigen der aus der Ortsgruppe 
in den jetzigen Kämpfen gefallenen Kameraden 
abgehalten. .Nach dem Fahneneinmarsch und den 
von der HJ. vorgetragenen Sprüchen wies Orts­
gruppenleiter Ludwig E m i n g e r  auf die Bedeu­
tung der Feierstunde hin. Er führte aus, wie 
aus der Aufopferung der am 9. November 1923 
gefallenen Blutzeugen der Bewegung eine Saat 
aufgegangen ist, aus der unter Leitung unseres 
Führers das machtvolle und unbezwingbare 
Eroßdeutsche Reich entstand und alle die Opfer, 
die gebracht wurden, nicht umsonst waren und in 
unserem Geiste ewig fortleben. Dumpfer Trom­
melwirbel begleitete die aufgerufenen Namen der 
in den schweren Kämpfen für Führer und Vater­
land gefallenen Helden der Ortsgruppe. I n  tie­
fer Ergriffenheit lauschten die Anwesenden den 
Klängen des Liedes vom „Guten Kameraden" 
und in einem stillen Gedenken weilten die Ge-

danken bei den fernen Gräbern der in treuer 
Pflichterfüllung Gefallenen. An diese Feier an­
schließend sprach Pg. P i c h l e r  aus Wien über 
die uns alle durch die nationalsozialistische Be­
wegung Beipflichtende Botksverbunoenheil, die in 
unermuülicher kameradschaftlicher Arbeit nur dem 
einen Ziele zustrebt, unoeirrt und im felsenfesten 
Pertrauen aus unseren Führer den uns von 
unseren Feinden aufgezwungenen Kamps im Ge­
denken an die so herrlichen Siege unserer Solda­
ten an der Front auch in der Heimat gewinnen 
zu helfen. M it den Liedern der Nation und dem 
Äusmaifch der Fahnen endete die Veranstaltung, 
die bei allen Teilnehmern tiefen Eindruck hinter­
lassen hatte.

Das Opfer der Soldaten verpflichtet die Hei­
mat- Die regelmäßig abgehaltenen Appelle und 
Schulungsabenoe sowie die in oenselkM^gehalte­
nen aufklärenden und belehrenden Vortrage zeu­
gen von den fruchtbringenden Arbeiten in der 
Ortsgruppe. Nicht unerwähnt soll die große Op­
fe rw illig s t der gesamten Bevölkerung bleiben, 
die in i>en verschiedenen Sammelergevnissen für 
das Kriegs-WHW. und das DNK. zum Aus­
druck kommt und die innige Verbundenheit der 
Heimat mit der Front dolumentiert. Insbeson­
dere kam dieser Opfer sinn am anschaulichsten zum 
Ausdruck in den Ergebnissen des zu Gunsten des 
Kriegshilfswertes des Deutschen Noten Kreuzes 
unter der Devise „Das Opfer der Soldaten ver­
pflichtet die Heimat" abgehaltenen Wunschkonzer­
tes, das das schöne Ergebnis von NM . 2133.15 
erbrachte.

Todesfall. Nach langem schmerzvollem Leiden 
verschied am Sonntag den 16. ds. die Fabriks­
arbeitersgattin Frau M aria O b e r l e i t n e r ,  
Kematen Nr. 9, in ihrem 51. Lebensjahre.

ALLHARTSBERG

Heldentod. Für Führer und Grotz- 
deutschland fiel an der Ostfront am 6. Ok­
tober d. I .  der Obergefreite Franz Hud-  
l e r von Oberhofstetten durch einen Era- 
natvolltreffer; am 4. Oktober der Soldat 
Ludwig B r a n d s t e t t e r  von Oberbichl 
durch Bauchschuß. Ih r  Andenken bleibt 
stets in Ehren!

Bauernsprechtag. Sonntag den 16. ds. wurde 
im Gasthaus Pilsinger der monatliche Bauern- 
sprechlag, welcher gut besucht war, abgehalten. 
Nach Verlautbarung der Dienstnachrichten durch 
Ortsbauernführer Heigl sprach Äberkontrollor S i­
mon S t e n i t z e r  über die Milchleistungskontrolle, 
welche auch in unserem Webtet eingeführt wird. 
Anschließend sprach Direktor E u t s ch m i d t über 
Fütterung und Auswechslung nicht rentabler 
Kühe um eine bessere Milchleistung zu erzielen. 
Der Sprechtag wurde mit dem Gruß an den Füh­
rer geschlossen.

Vom Luftschutz. Sonntag den 16. ds. wurde 
im Gasthaus Kappl durch den Luftschutz ein lehr­
reicher F ilm  über die Erzeugungsschlacht und den 
Selbstschutz im Kriege vorgeführt. Vor Beginn 
der Vorführung des F ilm s hielt Eemeindegrup- 
penführer Ing. H a h n l aus Kematen einen Vor­
trag über die Entstehung und die Notwendigkeit 
des Reichsluftschutzbundes. Auch während der 
Vorführung gab der Vortragende genaue Aufklä­
rung zu den Filmbildern. Der F ilm  fand bei den 
Anwesenden größtes Interesse. Für die trefflichen 
Ausführungen wurde dem Redner der Dank aus­
gesprochen.

S EIT E N S T E T T E N

Straßensammlung. Die Schaffenden waren zur 
Stelle, als es galt, zur Reichsstraßensammlung 
die schönen Märchenbücher für das Kriegs-WHW. 
an die Spender zu bringen. Die Abzeichen wa­
ren bald ausverkauft und die Sammelbüchsen ge­
füllt. Jeder einzelne der Sammler warb m it 
Feuereifers dafür war auch das Ergebnis entspre­

chend höher als das der letzten Sammlung und 
gegenüber dem Vorjahr gar um 100 Prozent.

Viehmarkt. Der sonst traditionsgemäß am 
M artin .tag den 11. November abgehaltene Herbst- 
viehmarkk wurde Heuer auf Verlangen der Kreis- 
bauernschaft auf den 14. November verlegt. Auf- 
getrieben wurden 222 Stück, davon waren 46 
Ochsen, 30 Kühe, 73 Kalbinnen, 33 Einsteller, 11 
Stiere und 29 Jungrinder. Verkauft wurden 146 
Stuck, davon im eigenen Verband 115 Stuck, in 
den Warlhegau 31 Stuck. Da das Wetter nicht 
besonders günstig war, kamen nur wenige Be­
sucher, dafür waren aber die Erschienenen haupt­
sächlich Käufer.

ST. PETER IN DER AU
Auszeichnung. Am Freitag den 14. ds. ver­

sammelte sich die DRK.-Bereitschaft St. Peter 
j. d. Au im Easthause Nepischer zu einer schlich­
ten Feier, die dem Gründer der Sanitätsabtei­
lung oes Deutschen Roten Kreuzes St. Peter i. d. 
Au Herrn Wachtmeister M ü l l e r  galt, der 
an diesem Tage seinen 83. Geburtstag beging. 
Sanitätsarzt Dr. Sepp M a y r  begrüßte den Ju ­
bilar sowie alle Erschienenen und Beglückwünschte 
ihn im Namen der Bereitschaft und der ganzen 
Bevölkerung von St. Peter. Hierauf gedachte der 
Redner in kurzen Zügen der Verdienste, die sich 
Wachtmeister 'Müller um das DRK. in St. Peter 
erworben hatte, und betonte besonders seine trotz 
hohen Alters immerwährende Bereitschaft und 
beispielgebende Opserwilligkeit. Hierauf über­
reichte in Vertretung des zum Wehrdienst ein­
geruckten Bereitfchaftsführers Leopold M  a - 
r i  f ch k a Gerichtsbeamter K arl H u e d n e r dem 
Gefeierten die vom Führer verliehene Medaille 
für Deutsche Volkspslege. Nachdem noch der sei­
nerzeitige Chefarzt der Sanitätsabteilung Med.- 
Rat Dr. Karl W i t t w a r dem Ausgezeichneten 
seine Glückwünsche ausgesprochen und kurz die 
Entstehungsgeschichte der Sanitätsabteilung ge­
streift und Bürgermeister W e ch 11 die Glück­
wünsche des Marktes überbracht hatten, verlief 
dann der Abend in gemütlicher Unterhaltung in 
Auffrischung alter Erinnerungen an das im Sa­
nitätsdienst Erlebte. Wachtmeister M ü l l e r ,  der 
die Auszeichnung noch in voller geistiger und kör­
perlicher Rüstigkeit entgegennehmen konnte, dankte 
zum Schlüsse in bewegten Worten. Daß die ganze 
Bevölkerung von St. Peter i. d. Au an dieser 
Ehrung warmen Anteil nimmt, dessen kann er 
sicher sein.

Elternabend. Am Samstag den 15. ds. ver­
anstaltete HJ. und BD M . im Saale Pollak (vor­
mals Schmitt) einen Elternabend, der ziemlich gut 
besucht war, da sich noch viele jenes Elternabends 
im September, der damals vom DJ. und den 
Iungmädeln durchgeführt wurde, angenehm erin­

nerten. Neben dem H2.-Führer S i l m b r o t h, 
der als Ansager das Publikum stets in heiterster 
Laune erhielt, wechselten in bunter Reihe Schar­
lieder, lustige Kurzszenen, ein originelles Schat­
tenspiel und Einzelkieder, mit denen unser bekann­
ter junger Lieblingssänger Ernstl P u m  die An­
wesenden erfreute. Zwei von ihm gesungene Lie­
der, darunter das heute so zeitgemäße Lied „Es 
steht ein Soldat am Wolgastrand", die zur Ver­
steigerung kamen, tragen tut unsere Soldaten im 
Felde die für unsere Verhältnisse erstaunliche 
Summe von weit über 100 RM . ein. Nicht zuletzt 
sei das Jnftrumentaltrio (Flugelhorn, Blockflöte 
und Harmonika) erwähnt, das die Zwischenmusik 
und auch die Musik zu den Scharliedern in an­
erkennenswerter Weife besorgte. Zum Schlüsse 
dankte Pg. Sepp M a y r  der rührigen und tatkräf­
tigen Jugend für ihre alle Erwartungen übertref­
fenden Leistungen und forderte die Eltern auf, die 
Jugend in allen ihren Bestrebungen zu unter­
stützen, denn in ihr, so schloß der Redner, liegt die 
Zutunst des deutschen Volkes. Der Abend wird 
wieder allen Teilnehmern in freudiger Erinnerung 
bleiben.

Reichsstraßensammlung. I n  vorderster Reihe 
unserer Literatur steht zweifellos unser goldener 
Märchenschatz. I n  voller Erkenntnis dieser Tat­
sache kamen diesmal als Abzeichen für die dritte 
Kriegs-WHW.-Sammlung am Samstag und 
Sonntag zehn Märchenbuchlein mit reizenden B i l­
dern zum Verkauf, die bei jung uud a lt großen 
Gefallen fanden und daher auch rasch an den 
Mann gebracht wurden. Sonntag war kein Büch­
lein mehr zu bekommen. Dementsprechend war 
auch das Ergebnis ein ganz hervorragendes.

Bauernsprechtag. Sonntag den 16. ds. fand im 
Easthause Mitterböck, St. Michael a. Br., ein 
Bauernjprechtag statt. Ortsdauernführer Alois 
D o b e s b e r g e r  begrüßte die zu dieser Veran­
staltung Erschienenen, und zwar Wirtschaftsbera­
ter Pg. Z i n s m e i s t e r  von der Kreisbauern- 
schast Ämstetten und Pg. H o l z g r u b e r ,  Direk­
tor der landwirtschaftlichen Genossenschaft Markt 
Aschbach. Ortsbeauftragter Josef A u e r  eröffnete 
den Sprechtag, indem er verschiedene Dienstnach­
richten, wie Abgabe von Schlachtvieh, Brotgetreide, 
ferner Erbhosangelegenheiten behandelte und die 
Abhaltung eins Melkerkurses ankttnvigte. Dann 
ergriff Wirtschaftsberater Pg. Z i n s m e i s t e r  
das W ort und sprach über Reichsbeihilfen, Auf­
baumaßnahmen, Koppelwirtschaft, Silobau, Ab­
gabe von Milch und anderen Fettartikeln. Direk­
tor H o l z g r u b e r  behandelte dann in längeren 
Ausführungen die Mitgliedschaft zur Genossen­
schaft und gab Anweisungen über 'Anschaffung 
von Futtermitteln und Kunstdünger. Wirtschafts­
berater Z i n s m e i s t e r  und Direktor H o l z ­
g r u b e r  beantworteten dann verschiedene von 
der Versammlung an sie gerichtete Fragen.

Fm d mKla&asfr ><y

Über das Kochen der Kartoffeln
Ebenso wichtig wie das sachgemäße Einlagern 

ist auch das richtige Kochen der Kartoffeln. Daß 
w ir sie, um jeden vermeidbaren Abfall zu erspa­
ren, nie roh geschält, sondern in der Schale ko­
chen, ist eine Selbstverständlichkeit geworden. Ob 
es sich dabei um sogenannte mehlige oder aber 
speckige Sorten handelt, bleibt sich nicht ganz 
gleich. Den speckigen Kartoffeln geschieht nämlich 
auch dann nichts, wenn sie etwas länger als 
nötig gekocht werden. Hingegen müssen mehlige 
Erdapsel, die bekanntlich leicht aufspringen, schon 
vor dem völligen Weichwerden vom Wasser ab­
geseiht werden, worauf man sie zugedeckt im eige­
nen Dampf vollständig weich ziehen läßt. Wenn 
sie dann im Dampf erst aufspringen, so macht dies 
nichts aus, weil sie ja trocken liegen, während im 
Wasser aufgesprungene Kartoffeln unansehnlich 
werden und verhältnismäßig viel Abfall aufwei­
sen. Kartoffeln in der Schale können ebensowohl 
im Wasser als auch im Dämpfer gekocht werden.

Für die erstere, allen geläufige Art werden die in 
kaltem Wasser gewaschenen Erdäpfel mit kaltem 
Wasser gerade bedeckt aufgefüllt, genügend gesal­
zen, zugedeckt aufs Feuer gestellt, nicht zu rasch 
ausgekocht und dann langsam solange gekocht, bis 
ein Einstich mit einer 'Nadel oder einem Zahn­
stocher die nötige Weichheit anzeigt. Dann seiht 
man das Wasser vollständig ab und läßt die Kar­
toffeln zugedeckt im eigenen Dampf noch eine 
Weile trocken ziehen. Das Salzen des Wassers 
hat den Zweck, die Kartoffeln geschmacklich zu 
verfeinern und gleichzeitig wird damit ein vorzei­
tiges Aufspringen verhütet. Auch das Zustellen 
im kalten Wasser hat seinen wohl überlegten 
Zweck. Auf diese Weise kann die Kochhitze gleich­
mäßig bis ins Innere der Kartofjeln vordringen 
und es kann nicht vorkommen, daß sich der innere 
Kern noch hart erweist, während die Kartoffeln 
schon aufspringen. Aus dem gleichen Grunde stellt 
man die Kartoffeln auch im Dämpfer kalt zu.

B. Ger de: (11. Fortsetzung)D A S

G RAUE G IT T E R
L e b e n s r o m a n  

e i n e s  deu t schen  M ä d c h e n s  i n  C h i n a

Doch der Mann schüttelte nur den Kopf. Grete 
merkte die furchtbare Hitze, als sie auf den kleinen 
Dampfer stieg.

Am Lande lagen gekenterte Segler, ein 
Dampfer saß auf einem R iff, überall trieben 
Trümmer herum. „Der Taifun heute Nacht", 
sagten die Leute und wiesen auf die Verwüstun­
gen.

„Was wäre geschehen, wenn w ir in den 
Taifun gekommen wären?" fragte Grete einen 
der Offiziere, der mit den Fluggästen an Land 
fuhr.

Der P ilo t lachte nur. „W ir  wären nicht in 
ihn hinein, sondern um ihn herumgeflogen. 
Freilich hätten Sie einen Tag verloren."

*

M r. W yatt wollte nur zwei Tage in Manila 
bleiben. Inzwischen waren es bereits acht Tage 
geworden.

Grete hatte noch immer nichts über das Schick­
sal W olf Hessenkamps erfahren können. Der ein­
zige Ort, an dem Post für sie vorhanden sein 
konnte, war das Postamt. Hätte ich ihm nur 
nicht gesagt, daß wir M anila sofort wieder ver­
lassen würden, quälte sich Grete.

Dann dachte sie ruhiger Uber die Sache. Es 
war nicht anzunehmen, daß keine Frau mehr in 
das Leben Wolfs getreten war. Nach ihrem 
Schweigen, nach all dem, was geschehen war, 
mußte er annehmen, daß Grete einem anderen 
Manne ihr Herz geschenkt hatte. Wie konnte ein 
Mann wie Hessenkamp ohne Frau durch das Le­
ben gegangen sein? Er schien alle Vorzüge in 
sich zu vereinen, die einer Frau gefallen konnten. 
Sein ruhiges, dabei doch so männlich energisches 
Wesen, seine Heiterkeit, das frohe, jugendliche 
Lachen, die blitzenden, blauen Augen, es konnte 
gar nicht anders sein, W olf Hessenkamp war

nicht mehr frei. War es das, was er ihr in 
Guam zu sagen hatte?

Grete war nicht beunruhigt, eher verwundert. 
Dann tröstete sie sich mit dem Gedanken, daß 
W olf sie in Hongkong vermutete. Wahrscheinlich 
würde sie dort einen postlagernden Brief vor­
finden.

Mr. W yatt hatte seine Geschäfte in Manila 
erledigt. Die Überfahrt nach Hongkong auf 
einem kleinen amerikanischen Dampfer war 
grauenhaft. Grete lag mehr tot als lebendig in 
ihrer kleinen schmutzigen Kabine. M r. W yatt 
mußte sie wie ein kleines Kind pflegen. Ih r  
war alles so gleichgültig geworden. Sie empfand 
nicht einmal Dankbarkeit, daß er in dem stickigen 
kleinen Raum bei ihr blieb, bis das Schiff in den 
Hafen von Hongkong eingelaufen war. Sie spürte 
noch auf festem Boden das Schwanken, und der 
Magen versagte ihr noch 40 Stunden nach An­
kunft den Dienst.

M r. W yatt hatte sie in sein Haus gebracht, 
das nicht in der Stadt Victoria, sondern auf der 
Samschuipo-Halbinsel lag, inmitten grüner Gär­
ten. Man konnte von dem Haus aus m it dem 
Auto nach Kaulun fahren und von hier mit der 
Fähre hinüber in die englische Stadt Victoria. 
Wenn M r. Wyatt selbst mit dem Wagen aus­
wärts war, brauchte Grete nur die wenigen M i­
nuten zum Iaumati-Bahnhof zu gehen, der dritten 
Station auf der Strecke Kaulun-Kanton. Mister 
W yatt hatte sie genügend mit englischem und chi­
nesischem Kleingeld versehen.

Tsü Lung war inzwischen ebenfalls in Hong­
kong eingetroffen. Er mußte also auch ein F lug­
zeug über den Stillen Ozean benutzt haben.

„Sie sollen sich vollständig frei fühlen", 
hatte ihr M r. W yatt gesagt. „Später, wenn Sie 
schon eingewöhnt sind, werde ich Sie mit den 
Herren und Damen der amerikanischen Kolonie 
bekannt machen. Sie werden genug Gelegenheit 
finden, auch deutsche Landsleute kennenzulernen. 
Im  Anfang wird es besser sein, wenn Sie Tsü 
Lung auf Ihre Wege mitnehmen. Er hält 
Ihnen die zudringlichen Bettler ab und bringt 
Sie sicher wieder nach Hause. Es ist nicht leicht, 
sich in den engen Gassen der chinesischen Stadt

auszukennen. Ich habe mein Haus in Samschuipo 
gekauft, weil ich viel im neuen Hafen zu tun 
habe."

Grete begann sich einzugewöhnen. Die M ahl­
zeiten nahm sie mit M r. W yatt zu zweit ein. 
Selten, daß Tsü Lung sich bei diesen Gelegenheiten 
zeigte. M it  dem dicken, alten Koch schloß sie 
bald gute Freundschaft. Er verstand ihr Eng­
lisch zwar nicht viel mehr als sie sein Chinesisch, 
aber Grete legte selbst Hand mit an, wenn es 
galt, dem Chinesen die Zubereitung der Röchlin- 
schen Diätspeisen zu zeigen.

Das lästigste waren die Behörden. Jeden Tag 
mußte sie ein anderes Formular ausfüllen. E in­
mal brachte M r. W yatt sogar ein Formular in 
chinesischer Sprache nach Hause. Grete mußte un­
ter die seltsamen chinesischen Schriftzeichen ihren 
Namen setzen.

„Eine Erklärung, daß Sie über 10.000 Dol­
lar verfügen und niemals der chinesischen Stadt­
verwaltung zur Last fallen werden", hatte Mister 
Wyatt erklärt, als Grete auch die in englischen 
Worten vermerkte Zahl zehntausend las.

„Eine reine Formsache, nichts weiter. Das 
muß jeder Europäer hier unterzeichnen, sonst er­
hält er nicht die Aufenthaltsgenehmigung."

Zweimal in der Woche fuhr Grete hinüber 
nach Victoria. Ih r  erster Gang galt regelmäßig 
dem Postamt. Der freundliche englische Beamte 
zuckte jedesmal bedauernd die Achseln. „Es ist 
nichts gekommen, ich bebaute es sehr."

Grete war dies rätselhaft. W olf Hessenkamp 
konnte doch nicht ohne jedes Wort des Abschieds, 
ohne Erklärung verschwinden? Er mußte doch 
wissen, daß sie in Hongkong nach Post fragen 
würde.

Von ihrer Mutter bekam sie jede Woche Nach­
richt. Die Briefe waren zwar sechs bis acht Wo­
chen alt und wurden ihr in das Haus Mister 
Wyatts zugestellt. I n  Berlin  stand alles zum 
besten. Sie wirkten herzerfreuend, diese Briefe 
einer besorgten Mutter. Einmal hatte Professor 
Röchlin ihre Mutter besucht und sich nach Grete 
erkundigt) die Pflegerinnen des Hansa-Sanato­
riums sandten ebenfalls Grüße. Dr. Gesselbauer 
bat durch Gretes M utter um seltene chinesische

Briefmarken. Dr. Werner sei aus dem Sanato­
rium ausgeschieden und habe eine Universitäts­
klinik übernommen, schrieb Gretes Mutter.

Nur von W olf kam kein Lebenszeichen.
Manchmal begleitete Grete M r. W yatt in den 

Hafen. Wenn eines seiner Schiffe ankam, wurde 
es schon von den Dschunken umschwärmt, welche 
die Zuckersäcke und Rotanbündel holten. Arme 
zerlumpte Chinesenweiber in schwarzen Hosen 
ruderten die Boote zu den Schiffen. Grete hatte 
immer etwas für die schmutzigen am Kai herum­
krabbelnden Kinder im Täschchen.

Manchmal holte Grete M r. W yatt auch 
drüben in Hongkong ab, um m it seinem Wagen 
zurückzufahren, sie wartete dann gewöhnlich vor 
einem der vielstöckigen Bürohäuser, die massiv 
unö nüchtern im S til der Achtziger-Jahre gebaut 
waren. Dort arbeiteten die Engländer tagsüber, 
um abends in ihre Villen auf der Kowloon- 
Halbinsel oder auf den Berg zurückzufahren.

Eines Tages war M r. Wyatt bei einem eng­
lischen Importeur geladen und hatte Grete mit­
genommen. Die V illa  des Engländers stand in 
der Nähe des Peak-Hotels inmitten eines Fich­
ten- und Eukalyptuswaldes.' Es waren un­
gefähr zwanzig bis fünfundzwanzig Leute ein­
geladen. Die Unterhaltung drehte sich in erster 
Linie um Golf, Kricket und Tennis, dann erst 
um Geschäfte.

Grete stand auf der Terrasse und blickte hinab 
in die Bucht und den dschunkenwimmelnden Ha­
fen. Abgerissene Worte eines Gespräches drangen 
an ihr Ohr.

(Fortsetzung folgt)

m t
Pancola-Film
viel verlangt, daher nicht 
immer gleich erhältlich
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aber sowohl der Stein als auch die Arbeit des 
Spalters noch entsprechend hoch versichert. Die 
einmalige Prämie betrug 150.000 Dollar! Man 
sieht, der Besitzer des Riesendiamanten hat bisher 
schon säst eine halbe M illion  Dollar in den Stein 
angelegt — dafür aber winken ihm, falls die 
„Operation" gut verlauft, nicht weniger als 2.5 
Millionen Dollar oder 6 Millionen Reichsmark.
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„Deutsche Dieri|lpost Ukraine^
„Deutsche Dienstpost Ukraine". I n  dem Ge­

biet der Ukraine ist jetzt eine „Deutsche Dienstpost 
Ukraine" eingerichtet worden. Ih r  obliegt die 
Postversorgung der in diesem Gebiet tätigen Z i­
vilbehörden und Parteidienststellen sowie ihrer 
reichsdeutschen Angehörigen. Da eine Zustellung 
dieser Post am Bestimmungsort nicht stattfindet, 
mutz auf jeder Sendung nach Orten der Ukraine 
das Dienstpostamt angegeben werden, bei dem die 
Sendung abgeholt werden soll. Neben dieser An­
gabe mutz die Anschrift auch den Leitort tragen. 
A ls Leitorte sind bisher Warschau und Lemberg 
bestimmt. (Äartenbienft Erich Zander, M .)

Ein Kind mit einem Katzenauge. Im  Ambu­
latorium der Revierbruderlade in Kladno im 
Protektorat befindet sich ein sechsjähriges Mäd­
chen in Behandlung, das über Sehbeschwerden 
klagt. Auf Grund einer gründlichen Unter­
suchung ergab sich, datz das Kind sin „Katzenauge" 
hat. Das Mädchen sieht bei Tage alles nur sehr 
unklar, während der Blick bei Nacht außer­
ordentlich scharf ist. Die Ursache ist in einer krank­
haften Vergrötzerung der Pupille zu suchen, die 
nur durch operativen E ingriff beseitigt werden 
kann.

In  Milch ertrunken. Ein ganz ungewöhnlicher 
Unglücksfall ereignete sich kürzlich in einem klei­
nen dänischen Dorf. Der Landwirt Christensen 
und seine Frau waren beim Melken im Kuhstall. 
Das anderthalbjährige Söhnchen des Ehepaares 
befand sich gleichfalls im Kuhstall, wo es beim 
grotzen Milchbottich spielte. Sei es, datz das 
Knäblein aus dem Bottich trinken wollte, oder 
datz es im Spiel auf den Rand des grotzen Ge- 
fätzes geklettert war, kurz und gut, es stürzte hin­
ein und ging lautlos in der Milch unter. A ls  die 
Eltern den grätzlichen Unfall entdeckten, war jede 
Hilfe bereits zu spät — das Kind war schon tot.

Der verlorene Eisenbahnzug. In  Portugal ver­
lor, ohne es zu bemerken, ein Lokomotivführer 
seinen ganzen, aus Lissabon kommenden Eisen­
bahnzug kurz vor der Station San Mamede. A ls 
er in den Bahnhof einfuhr, wurde er zu seinem 
grotzen Erstaunen gefragt, wo er denn seinen Zug 
gelassen hätte. Der verlorene Personenzug wurde 
dann einen Kilometer vor der Station entgleist 
und gerstö'rt aufgefunden. Glücklicherweise gab 
es nur einige Leichtverletzte.

des Maria-Theresia-Ordens. Daraufhin schrieb 
Wränge! an Eablenz wie folgt:

„M ein lieber Bruder! Ich werde mich den ho­
hen Orden nicht selbst umhängen und bitte Dir, 
dies mich zu tun!"

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 28. November.

W a a g r e c h t :  1 deutsche Hafenstadt, 6 Raub­
fisch, 7 Nebenfluß der Donau, 10 Lebensgemein­
schaft, 11 großes Gewässer, 13 Seih gerät, 15 
Blume, 18 Körperteil, 20 Windseite, 21 Wiesen­
pflanze, 22 Getränk, 23 Gewicht.

S e n k r e c h t :  2 Schuhmacherwerkzeug, 3 a l­
koholisches Getränk, 4 Papiermatz, 5 ochtnui '
8 germanischer Gott, 9 Edelstein, 12 deutsck 
Kurort 14 Jnseleuropäer, 16 Sinnesorgan, 17 
weiblicher Vorname, 18 Möbelstück, 19 plötzlicher 
Einfall.

Auflösung des Einsetzrätscls vom 14. Rover. '
1. Hummer, 2. Mutter, 3. Teller, 4. Geste 

5. Enzian, 6. Grotte, 7. Gregor, 8. Wiesel, 9. 
Nachen.

Die stark umrandeten Felder: 1. M ut, 2. Re­
ling, 3. Latein, 4. Reh.

<5eiictul Ic r  P llnzertruxpc» Rommel
(Presse-Hofsmann, Z.)

Der Kommandeur des deutschen Afrikakorps — 
50 Jahre alt. Inm itten seiner Soldaten beging 
am 15. ös. der Kommandeur des deutschen Afrika- 
korps General E rw in Rommel seinen 50. Ge­
burtstag. Erwin Rommel wurde im Jahre 1891 

! in Heidenheim in Württemberg als Sohn eines 
Handwerkers geboren. Nach dem Besuch der 
Kriegsschule in Danzig wurde er Leutnant im 
Württembergischen Infanterieregiment Nr. 124.

: Im  Weltkrieg schwer verwundet, erhielt er be­
reits im März 1915 das Eiserne Kreuz 1. Klasse, 
für seine besonderen Verdienste an der Alpenfront 

i den Pour le mente. Nach der Machtergreifung 
wurde Oberstleutnant Rommel an die Kriegs­
schule Potsdam als Lehrgangsleiter berufen und 
1937 zum Oberst befördert. Gleichzeitig war er 

e, Verbindungsoffizier der Wehrmacht beim Reichs­
jugendführer. Zum Beginn des Einmarsches ins 
Sudetenland war Rommel Kommandant des 
Führer-Hauptquartiers und dann Kommandeur 
der Kriegsschule Wiener-Neustadt. Während des 
Polenfeldzuges war der zum Generalmajor be­
förderte Offizier wieder Kommandeur des Füh­
rer-Hauptquartiers. 1940 nahm er als Komman­
deur einer Panzerdivision an dem Durchbruch der 
Maginot-Linie hervorragend teil und erhielt dafür 
vom Führer das Ritterkreuz des Eisernen Kreu­
zes. Nachdem der Führer und Oberste Befehls­
haber der Wehrmacht Rommel zum Kommandie­
renden General des deutschen Afrikakorps ernannt, 
hatte, verlieh er dem Generalleutnant im Mürz 
1941 das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes. Rommel ist ein General „V o r­
wärts", aber zugleich ein Offizier, der alle geisti­
gen Disziplinen des Soldaten wie wenig andere 
beherrscht. Sein taktisches Lehrbuch „Infanterie 
greift an" ist eines der besten seiner Art.

Die Goethe-Medaille für Professor em. Hofrat 
Dr. Tschermak Edler von Seysencgg. Der Füh- 
rer hat dem ordentlichen Professor em. Hof rat 
Dr. Erich Tschermak Edler von Seysenegg in 
Wien aus Anlatz der Vollendung seines 70. Le­
bensjahres in Anerkennung seiner grotzen Ver­
dienste als Botaniker und Vererbungsforscher die 
Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft ver­
liehen.

Die höchste Brücke der Welt — in Kärnten.
Wie Gauamtsleiter D ipl.-Ing. Prof. v. Gottstein 
als Leiter der Obersten Bauleitung Villach der 
Reichsautobahnen kürzlich mitteilte, sind bei der 
Erbauung der Strecke Salzburg—Villach—Kla- 
genfurt die größten Hindernisse zu überbrücken. 
Aus seinen Ausführungen, die einen Überblick 
über die auch durch den Krieg nicht unterbroche­
nen Vorarbeiten und Endprojekte zur Erbauung 
dieser Strecke gaben, waren interessante Einzelhei­
ten zu entnehmen, die von der Größe dieses alpen­
ländischen Vorhabens Zeugnis ablegen. So sind 
für die endgültige Fertigstellung dieser Gebirgs- 
strecke, die stellenweise bis 150 Meter über der 
Talsohle geführt werden mutz, zur Zuführung des 
nötigen Baumaterials bisher schon über dreitzig 
Kilometer Behelfsstratzen fertiggestellt worden. 
Zur Erbauung dieser Trasse mutzten fünf M illio ­
nen Kubikmeter Material befördert werden. Ein 
technisches Wunderwerk von besonderer A rt wird 
die noch zu erbauende „Kremserbrücke" sein, die 
m it einer Höhe von 146 Metern ein Tal über­
spannt und damit dir höchste Brücke der Welt sein 
wird. Sie ist um nicht ganz zehn Meter höher 
als der Wiener Stephansdom.

Gau Niederdonau opferte 640.133 Reichsmark.
Nicht weniger als 640.133 Reichsmark wurden im 
Gau Niederdonau am dritten Opfersonntag des 
Kriegswinterhilfswerkes von den opferwilligen 
Volksgenossen aufgebracht. Das entspricht einem 
Durchschnittsbetrag von rund 1.28 Reichsmark je 
Haushalt. Gegenüber dem Ergebnis des gleichen 
Opfersonntages im Vorjahr (355.712 Reichsmark) 
wurde eine Steigerung von über 80 v. H. erzielt. 
Besonders aufschlußreich ist das Ergebnis von 
Waidhosen a. d. Thaya, wo die fast unglaublich 
klingende Summe von 118.000 RM . gegenüber 
7.159 Reichsmark im Vorjahre aufgebracht wurde.

Die gestohlene Erbschaft. Diebe drangen kürz­
lich in die Wohnung einer Arbeitersfrau in Wie­
ner-Neustadt ein, durchwühlten alle Behältnisse 
und erbeuteten schließlich einen Barbetrag von 
3600 NM ., den die Frau als Erbteil von ihren 
Eltern ausbezahlt erhalten hatte. Die Bestoh­
lene wird nicht nur den Verlust ihres Erbgutes 
bitter verspüren, sondern sich darüber hinaus auch 
noch wegen verbotener Eeldhorrung zu verantwor­
ten haben. Das alles hätte sie sich ersparen kön­
nen, wenn sie den Betrag einer Sparkasse anver­
traut hätte.

Einheitsorganisation der deutschen Marken­
sammler. In  Ausführung eines bereits in Wien 
auf dem letzten Reichsbundestag gefaßten Be­
schlusses ist der Reichsbund der Philatelisten in 
die NS.-Ermeinschaft „K raft durch Freude" ein­
gegliedert worden. Damit ist den zahlreichen 
Wünschen nach einer Einheitsorganisation der 
deutschen Sammler Erfüllung geworden.

Ein Hütchen siel ins Wasser. Die Bewohner 
einer der vielen wasserdurchzogenen Amsterdamer 
Erachten wurden an einem Abend durch schrille 
Hilferufe einer Frau alarmiert. Aus allen Häu­
sern eilten sofort Leute mit Taschenlampen und 
Rettungsgeräten herbei, und ein Rettungsboot 
machte sich sofort auf d-ie Suche nach der allem 
Anschein nach in Ertrinkungsgefahr geratenen Un­
bekannten. Das allgemeine Erstaunen war aber 
groß, als man die Hilfsbedürftige nicht im Was­
ser, sondern am Ufer vorfand, wo sie jammernd 
und weinend aus das Wasser zeigte. Auf den 
träge dahinfließenden Fluten sahen die Retter 
dann den Grund dieses Verzweiflungsausbruches 
schwimmen. Es war ein billiges blaues Filzhüt- 
chen! A ls dies dis hilfsbereiten Männer sahen, 
sollen einige von ihnen mit der noch immer wei­
nenden Frau nicht gerade zart umgegangen sein.

Eine Agentur für Gcsellschaftsklatsch. I n  Phi­
ladelphia hat die Polizei eine eigenartige Agen­
tur ausgehoben und sämtliche Angestellten sowie 
die Inhaberin hinter Schloß und Riegel gesetzt. 
Das saubere Vermittlungsbüro befaßte sich nur 
mit Eesellfchaftsklatsch, den es durch seine M it ­
telsmänner sozusagen franko ins Haus lieferte. 
Jeder, der einen Eesellschaftsabend geben wollte, 
konnte sich mit dem Büro in Verbindung setzen. 
Eine Beamtin oder ein Beamter des Unterneh­
mens nahm eine Liste der eingeladenen Personen 
auf. Aus Grund einer genauen Kartothek prägte 
sich der Beamte die dort aufgezeichneten Skandal­
geschichten der Eingeladenen ein und begab sich 
sodann ebenfalls als „Gast" zu dem Abend. Seine 
Aufgabe war es nun, um die Gäste vor Lang­
weile zu schützen, im Laufe des Abends, nach und 
nach mit seinen pikanten Tratschgeschichten weiter­
zugehen, wodurch stets für „anregende Unterhal­
tung" gesorgt war.

Postwertzeichen für die Ost­
gebiete. Zum Freimachen der in 
den Gebieten der Eeneralpost- 
kommissare Ostland und Ukraine 
aufgelieferten Postsendungen wer­
den künftig mit dem Überdruck 
„Ostland" und „Ukraine" ver­
sehene Freimarken der deutschen 
Dauerreihe mit dem Bilde des 
Führers verwendet.

Sondermarke zum 150. To­
destag Mozarts. In  der Zeit 
vom 28. November bis 5. De­
zember findet in Wien eine M o­
zart-Woche statt. Aus diesem An­
laß gibt die Deutsche Reichspost 
eine Stahlstich-Sondermarke zu 
6 Rpf. nach einem Entwurf des 
Graphikers Hans Ranzoni jun., 
Wien, heraus. (Preßs-Hoffmann, Z.)

Eine Insel zwanzig Jahre ohne Diebstahl.
Dänemark ist an und für sich als das Land der 
wenigsten Diebe bekannt. Die kleine Insel Raagö 
aber kann für sich den Rekord buchen, seit mehr 
als zwanzig Jahren keinen Polizisten gesehen zu 
haben. Es kamen in dieser Zeit weder Diebstähle 
noch sonstig .̂ Vergehen vor, die das Einschreiten 
der Sicherheitsbehörde notwendig gemacht hätten. 
Bisher lebten auf dieser Insel bloß fünf Fami­
lien, die in schönster Eintracht miteinander aus­
kamen. Jetzt aber hat die Insel einen neuen Ein­
wohner erhalten, der so gar nicht hinpaßt, weil 
er Schande über den idyllischen Flecken Erde ge­
bracht hat. Der Mann wurde kürzlich dabei be­
treten, als er das Butterfaß in einer der Speise­
kammern der fünf Familien ausleerte. Man 
schlug ihm vor, freiw illig von der Insel zu ver­
schwinden ; als er diesem Verlangen nicht ent­
sprach, mutzte man sich schweren Herzens dazu 
entschließen, die Polizei zu verständigen. So ist 
es gekommen, daß nach mehr als zwanzig Jahren 
erstmals wieder ein Polizist die Insel in amtlicher 
Eigenschaft betreten hat.

Lebt Amundsen? Der berühmte Polarforscher 
Roald Amundsen verschwand bekanntlich im Juni 
1928 bei einem Flug auf der Suche nach den No­
bile-Leuten. Schon einige Jahre danach tauchte 
das Gerücht auf, das; er nicht tot sei, sondern in 
Port Bay bei einer Eskimofamilie lebe. Ein An­
gestellter einer Handelsgesellschaft in Alaska w ill 
damals in Port Bay einem Weißen begegnet sein, 
den er für Amundsen hielt. Er berichtete darüber, 
daß aus einer Eskimohütte ein großer, kräftiger 
Mann herausgekommen sei, bei dessen Anblick er 
sofort Amundsen zu erkennen glaubte. Der Mann 
habe das gleiche charakteristische Profil, die gleiche 
Adlernase und die gleichen scharfen Falten im 
Gesicht gehabt. A ls der Handelsagent sich mit ihm 
unterhielt, verriet der Fremde erstaunliche Kennt­
nisse über die Verhältnisse in den verschiedensten 
Polargebieten.

Der größte Diamant wird geteilt. Der Welt 
größter Diamant namens „Präsident Vargas" 
wird demnächst das Schicksal aller „größten D ia­
manten der Welt" teilen — er wird unter dem 
Spaltmesser in kleinere Teile zergliedert werden. 
Der ungewöhnliche Stein wiegt 723 Karat (77 
Gramm) und hat seinem Besitzer seinerzeit 250.000 
Dollar gekostet. Nach seiner Teilung in fünfzig 
Steine zwischen 5 und 50 Karat wird sein Wert 
auf 2.5 Millionen Dollar gestiegen sein. Seit vie­
len Monaten schon studierte der mit der Spaltung 
betraute Diamantchirurg ihn auf Wuchs und Tei­
lungsmöglichkeit. Jetzt hat er seine Untersuchung 
abgeschlossen und kann m it der eigentlichen Arbeit 
beginnen. Er erhält für diese höchst riskante A r­
beit ein Honorar von 50.000 Dollar. Diese hohe 
Bezahlung ist verständlich, denn m it einem ein­
zigen falschen Hammerschlag kann der zitronen­
große Stein wertlos sein. Vorsichtshalber wurde

Verschneite Wagen in einem Hecres-Kraftsahrpark vor Leningrad. Hier werden die zur Ausbesserung 
abgestellten Wagen der Wehrmacht und Waffen-SS. zunächst einmal vom Schnee befreit, bevor sie von 
sachkundigen Händen wieder fahrbereit hergestellt werden. (LS.-PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Schulz. HH., Z.)

„Der Unterschied zwischen einem Gewehr und 
Maschinengewehr ist derselbe, Fritz, als wenn 
M u tti oder ich sprechen."

*

Der Maler Hans Canon wollte heiraten und 
hatte sich eine ziemlich reiche Braut gefunden. 
Doch die künftige Schwiegermutter war vorsichtig 
und fragte ihn nach seinen Einkünften.

„Vorläufig  sind sie noch nicht bedeutend", ant­
wortete der Maler, „sie werden aber immer bes­
ser, denn ich habe viele Aufträge." Er nannte 
dann die Summe seines voraussichtlichen Jahres­
einkommens.

„So?" erwiderte die Dame vernichtend. „Das 
reicht ja bei meiner Tochter gerade noch für Ta­
schentücher. Daraus wird also nichts."

„W irklich?" entgegnete Canon schlagfertig.
»„Wenn ich gewußt hätte, daß Ih r  Fräulein Toch­
ter an einer chronischen Rotznase leidet, hätte ich 
gar nicht um sie angehalten "

*

2m Kriege von 1864 gegen Dänemark befeh­
ligte Freiherr von Eablenz unter Wrangel das 
österreichische 6. Armeekorps. Obwohl sich Wran­
gel und Eablenz manchmal verulkten und neckten, 
kamen sie im ganzen genommen gut miteinander 
aus.

Im  Verlaufe des Krieges verlieh der Kaiser 
von Österreich Wrangel das Kommandeurkreuz
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Bergbauern Bote von der Abbs
| A t i t t e i i u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t ^

79 Aettblockabebrecher ausgezeichnet
Die Milchleistung des Kreises Amstetten um 48 Prozent höher als der Reichsdurchschnitt

Samstag den 15. ds. hatte die Kreisbauern­
schaft Amstetten ihre ehrenamtlichen Mitarbeiter, 
Ortsbauernführer und Ortsbäuerinnen, die M it­
glieder der Milchleistunasausschüffe, die Molkerei­
leiter und eine große Anzahl Bauern und Bäue­
rinnen, Melker und Melkerinnen in den großen 
Stadtsaal versammelt, um die vom Landes­
bauernführer verliehenen Urkunden an 79 Sieger 
der Milcherzeugungsschlacht zu überreichen. Diese 
Veranstaltung war aus allen Teilen des Kreises, 
aus den Einzugsgebieten der Molkereien Amstet­
ten, Aschbach, St. Peter i. d. Au, St. Valentin, 
Erotzhollenstein a. d. Pbbs, Garsten und St. Ge­
orgen am Pbbsfeld besucht. A ls  Gäste nahmen 
daran auch te il: Kreisleiter P e i k e r ,  Landrat
5  ch e r p o n, Leiter des Wehrmeldeamtes Haupt- 
mann G ä r t n e r ,  Landwirtschaftlicher Berater 
Rittmeister v. Sk o d a ,  Arbeitsamtsleiterstellver­
treter I a n s e n  und Dr. N e u g s c h w e n d t n e r  
vom Milch- und Fettwirtschaftsverband.

Hauptabteilungsleiter Verwalter Gustav 
K i r  ch als Beauftragter des Kreisbauernführers 
für die Milcherzeugungsschlacht eröffnete die 
Veranstaltung mit einer Würdigung der erzielten 
Leistungen. Die vom Reichsmarschall selbst einge­
leiteten Maßnahmen zur Brechung der Fett- 
blockade fanden im Kreis Amstetten ein williges 
Ohr. Jeder Bauernhof wurde zum Blockade­
brecher. A ls Soldaten des Reichsmarschalls mach­
ten Bauernschaft und Gefolgschaft alle Anstren­
gungen, den Ausfall der Kraftfuttermitteleinsuhr, 
der 10 Prozent der ostmärkischen Einfuhr betrug, 
und den Landarbeitermangel durch Aufrüstung 
und Wehrdienst mit einer raschen Umstellung aus 
die wirtschaftseigene Futtergrundlage und durch 
Einsatz arbeitssparender Maschinen wettzumachen. 
Der Erfolg kommt darin zum Ausdruck, daß die 
Jahresleistung von 50 auf 67 Millionen Liter 
und die Anlieferung an Molkereien von 33 auf 
50 Millionen Liter gesteigert wurde. Im  Kreis 
Amstetten ist auch eine lobenswerte Auffassung 
vom Führerprinzip festzustellen: Der Kreis­
bauernführer ist auch in der Milchleistungsschlacht 
erster Sieger geblieben. An ihn reihen sich 79 
Sieger, denen vom Landesbauernführer für ihre 
besondere Leistung eine Siegerurkunde zuerkannt 
wurde. Die Übergabe der unter Glas und Rah­
men gefaßten Urkunden an die Molkereileiter, 
Bauern und Bäuerinnen, Melker und Melkerin­
nen löste viel Freude aus.

Aus dem Einzugsgebiet der Molkereigenossen­
schaft A m s t e t t e n  wurden mit Urkunden be­
te ilt: Bauer Franz B ra c h  ne r in Hauersdorf; 
Bürgermeister und Bauer Josef D i e t l, Prems- 
bach; Dipl.-Landwirt Oskar K r z e m i e n ,  Gut 
Edll>of; Bauer Karl B r a n d s t e t t e r ,  Ste­
fanshart; Bauer Franz A f f e n g r u b e r ,  Zeil- 
lern; Bauer Anton M a i s c h b e r g e r  Raben­
leiten; Bauer Anton N e u h e i m e  r, Strohhof; 
die Melkerinnen: Elisabeth und Leopoldine
R ö tz e r, Leopoldine Schaue r ,  Anna H o f e r ,  
Hermine R i e g l e r, Stefanie B ö h m  und der 
Melker Franz H u b e r .

Im  Einzugsgebiet der Molkereigenossenschaft 
A sch b ach wurden ausgezeichnet: Bäuerin M a­
ria K i r c h w e g e r  in  Fohra; Bauer Sebastian 
F r i e d r i c h  in Krenftetten; Ortsbauernführer 
Josef L ü f t e n  st e i n e r ,  Ried; Bauer Karl 
R i e s e n h u b e r ,  Reichhub; Bauer Johann H a- 
d e r s pö ck, Ottendorf; Bauer Johann B l ü -  
mel ,  Holzleiten; Bauer Ludwig Sch ad au  er, 
Planken; Bauer Stefan E u t m a n d e l b e r g e r ,  
Wolfsbach; Bauer Franz S t r e tz l e r, Woll- 
mersdorf; Bauer Karl R e i t b a u e r ,  W illmers­
dorf: die Melker: Franz A i g n e r  und Franz 
M a i e r  sowie die Melkerinnen Marie R i e f e n -  
H u b e r  Rosina Hader spück ,  Johanna B  lü -  
m e I, Marie K r e m s l e h n e  r, Marie S ch m i­
d i n g e r, Rosina E u t m a n d e l b e r g e r ,  
Anna H i n t e r d o r f e  r, Stefanie E r o h - 
s t e i ne t  und M aria K r o n d o r f e r .

Die Ehrentafel der Molkereigenossenschaft 
„Pbbsta l" in E r o t z h o l  l e n  stei n zeigt fo l­
gende Sieger: Bauer Ludwig F e h r i n g e r  in 
Windhag; Bauer Peter Pöchhacker ,  Hoch­
schlag; Bauer Leopold S i x, Biberbach; Guts­
verwalter K irc h , Hohenlehen; Bauer Josef 
M a i e r ,  Rosenau; Melker A lois Sch w e in  - 
b e r g e r  und die Melkerinnen Rosa F e h r i n -  
g e r, Katharina und Anna S o n n l e i t n e r ,  
Zi l l i  M a n d e l  und Elisabeth M a i e r .

Im  Einzugsgebiet der Molkerei Schneider in
6  t. P e t e r  i. d. A u  kamen auf die Ehrentafel: 
Bauer A lois R e i s i n a e r ,  Weistrach; Bauer 
Josef P e i l s t e i n e r ,  Seitenstetten; Bauer Franz 
T r a m b e r g e r ,  Seitenstetten; Bauer Franz 
K a m m e i h o f e r ,  S t. Peter i. d. A u ; Bauer 
Adalbert E d l l n g e r ,  Schweig; ote Melkerinnen 
Aloisia R e i s i n g e r ,  Maria Schober ,  M aria  
K a m m e r h o f e r  und M aria E d l  i n g e r.

Die Molkereigenossenschaft S t. V a l e n t i n  
zählt folgende Sieger in ihrem Einzugsgebiet: 
Bauer A lo is S t r ö b i t z e r ,  Reichhub; Bauer 
Karl S t ö ck I e r, St. Valentin; Bauer Josef 
S ch u s te r, Ernsthofen; Bauer Franz O r t n e r ,  
St. Valentin; Bauer Karl O b e r r e i t e r .  Hof­
kirchen; Bauer Franz 311 ich, Reichhub; Bauer 
Mathias Sch a f e i n e r .  Hofkirchen; die Melker 
Leopold O r t n e r  und Alfred S chuste r, die 
Melkerinnen Thekla H a m m e l ,  Rosina O r t ­
ner ,  Zäzilia O b e r r e i t e r ,  Rosina K ä s t n e r  
und Theresia D r a g i e r .

Folgende Sieger zählen zum Einzugsgebiet der 
Molkerei S t.  G e o r g e n  am P b d s f e l d :  
Bauer Karl G r ü n e r ,  Oberndorf; Bauer Jo ­
hann 2 i tz 11 a ch n e i  Kreiling; Bauer Leopold 
W i n k l e r ,  Hinterholz; Bauer Adolf F  r e u d l, 
Haagberg; die Melkerinnen Herma F r e u  dl ,

Haagberg. Maria W i n k l e r ,  Johanna L itz e l - 
l a ch n e r, Theresia W i n k l e r .

Aus dem Einzugsgebiet des 'Milchhofes 
S t e y r  wurden die Bauersleute Karl und M a­
ria H a l m e r in Vestental m it je einer Sieger­
urkunde beteilt.

Dr. St. N e u g s ch w e n d t n e r richtete na­
mens des Milch- und Fettwirtschaftsverbandes 
anerkennende Worte an die Milchsieger. Kreis­
bauernführer Sepp S ch w a n d I knüpfte in sei­
ner Rede an den Auftrag des Reichsmarschalls 
Eöring an, der von der deutschen Landwirtschaft 
eine Mehrleistung von 2 M illiarden Liter Milch 
forderte. Dieser Auftrag wurde auch erfüllt, und 
zwar wurde die Leistung um 13 Prozent gestei­
gert. Da im Kreis Amstetten die Steigerung auf 
34 Prozent getrieben wurde, übersteigt sie ganz 
bedeutend den Reichsdurchschnitt. Sie ist nicht 
etwa auf eine vorausgegangene schlechte Milch­
wirtschaft zurückzuführen. Im  Gegenteil, auf das 
Hektar landwirtschaftlicher Nutzfläche umgerechnet 
erzeugt das Reich G54 Liter Milch, der Kreis Am­
stetten hingegen von der gleichen Fläche 970 L i­
ter, somit um 48 Prozent mehr als der Reichs­
durchschnitt. Diese Leistung stellt große An­
forderungen. In  den beiden Siegerbetrieben M a­
ria K i r c h w e g e r  in Fohra und Franz B rach - 
n e t in Hauersdorf mutz die Betriebsführerin, 
bzw. der Betriebssichrer selbst die Melkarbeit ver­
richten. Hiezu sei bemerkt, datz Frau Kirchweger 
bereits im 70. Lebensjahre steht und Bauer 
Brachner täglich 16 Kuhe zu melken hat. Die 
volkswirtschaftliche Leistung des Kreises Amstetten 
wird besonders sinnfällig bei einem Vergleich mit 
der ostmärkischen Eisen- und Manganerzproduk­
tion. Diese hatte 1924 einen Wert von 12,000.000 
Schilling, die Jahresmilchproduktion des Kreises 
Amstetten 1940 einen solchen von 12,100.000 
Reichsmark erreicht. Der Kreisbauernführer er­
wähnte, datz der Tag zu seinen schönsten Erinne­
rungen zählt, da er als Kreisb«uernführer jenes 
Kreises, der in der Milchleistung als erster der 
Ostmark steht, zum Empfang beim Reichsdaurrn- 
fllhrer beordert wurde, um Dank und Anerken­
nung von der ersten Stelle des Reiches entgegen­
zunehmen. Diese stolze Leistung mutz uns auch

fernerhin Verpflichtung fein, gleich unseren B rü ­
dern in der Waffenfront, sei es als Bauern, sei 
es als Gefolgsleute, in der Ernährunsfront, ganz 
besonders in der Brechung der Fettblockade mit 
allem Einsatz für Friede und Freiheit des deut­
schen Volkes zu kämpfen.

M it  einem dreifachen „Siegheil" auf den Füh­
rer und mit der Absingung der Nationalhymnen 
wurde die Feier geschlossen.

Fachschaftstagung der Forstangestellten und 
Waldarbeiter in Waidhofen a. d. Pbbs

Zum Zwecke einer Einführung der Forstange­
stellten und Waldarbeiter in die großen Anforde­
rungen und Aufgaben der Gegenwart fand am 
Sonntag den 16. ds. im Brauhaussaal in Waid­
hofen a. d. Pbbs eine Tagung statt, zu welcher 
neben zahlreichen Angehörigen des Forstwesens 
von Seite der Kreisbauernschaft Kreisfachschafts- 
wart Oberverwalter H a n n b ö c k h  und Kreis- 
gefolgschaftswart K r o n b e r g e r  sowie von 
Seite des Forstamtes Waidhofen a. d. Pbbs 
Forstmeister V e t t e r  und Oberförster S c h o rn  
erschienen waren. Kreisfachschaftswart H a n n -  
b ö ck h eröffnete die Tagung, worauf Kreisgsfolg- 
schaftswart K r o n b e r g e r  das Wort zu einem 
Vortrag ergriff, in dem er auf den Wert der er­
zieherischen Betreuungsarbeit der Reichsnährstands­
organisationen hinwies, durch die jedem einzelnen 
die Möglichkeit zu weiterer beruflicher Ausbil­
dung geboten wird. Hand in Hand mit der O r­
ganisation der Arbeit schreitet aber auch die För­
derung des Wohnungsbaues. Wenn auch die Lö­
sung dieser Aufgabe den kommenden Friedens­
jahren vorbehalten bleiben mutz, so kann schon 
jetzt auf verschiedene Weise hiefür vorgearbeitet 
werden, so z. B. durch das „Eiserne Sparen". 
Kreisgesolgschaftswart K r o n b e r g e r  legte an 
Hand emes Finanzierunasplanes anschaulich dar, 
datz der Bau von Eigenheimen für den Gefolgs­
mann wie auch von Werkswohnungen durch den 
Betriebsführer infolge der weitgehend gewährten 
Beihilfen kein unerreichbares Ziel mehr darstellt. 
Nach diesen die soziale Seite beleuchtenden Aus­
führungen des Kreisgefolgschaftswartes behan­
delte Forstmeister V e t t e r  fachliche Angelegen­
heiten. M it  dem Hinweis auf den Grundsatz 
„Durch Leistungssteigerung höherer Verdienst" 
zeigte er die Möglichkeiten auf, durch Verwen-

Das Landvolk der Dlutquell der Nation
Ein gesundes Bauerntum ist 

das Rückgrat des deutschen V o l­
kes. Es stellt nicht nur die Gr-

6eburfenzlffgm se 1000 Einwohner
im Jahre 1940

Kärn ten

nährung sicher, obwohl jetzt tau­
fende und aber tausende Angehö­
rige des Landvolkes im Ehren-

Chemnitz
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kleid des Soldaten an der Front 
>chr Leben für die Heimat ein­
setzen, es ist auch der Blutguell 
der Nation. Ohne die gesunde 
Bevölkerungsentwicklung auf dem 
Lande würde das deutsche Volk 
zum Aussterben verurteilt sein.
Die Zahlen der Geburten im 
Jahre 1940, in dem bereits eine 
ungeheure Arbeitslast auch auf 
den Schultern der Landfrau lag, 
geben Aufschluß über die Stärke 
des Erhaltungswillens, der im Landvolk in E r­
scheinung tr itt. An der Spitze der Geburtenzif­
fern stehen, wie aus unserem Schaubild ersicht­
lich ist, die bäuerlichen Gaue der Os t ma r k ,  
aber auch des Altreichs. Auch die Geburtenzif­
fern der Provinzen Ostpreußen, Pommern, Schle­
sien, Schleswig-Holstein, Mecklenburg und Olden­
burg stehen weit über dem Reichsdurchschnitt, der 
nur 20.4 Geburten bei 1000 Einwohnern ver­
zeichnet. Weit unter dem Durchschnitt liegen die

Hamburg

Oldenburg

]n der Großstadt— a u f dem Lande
Großstädte, wie z. B. Chemnitz, 
bürg. Besonders eindrucksvoll wirken diese Zah­
len, wenn man sie denen Englands und Frank­
reichs gegenüberstellt. I n  diesen beiden Ländern 
entfallen auf je 1000 Einwohner 14 bis 15 Le- 
benbgeborene. Hier fehlt der gesunde Selbsh-

, Berlin und Ham-

erhaltungstrieb, der das deutsche Bauerntum aus­
zeichnet und damit dem deutschen Volk die Zu- 
kunftsberechtigung gibt, nahezu vollständig.

(Zeichnung Wcrner-Scherl-M.)
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Ein Stück Land und ein eigenes Heim für unsere Landarbeiter
I n  vielen Orten des Reiches sind bereits zahlreiche Landarbeiterhäuser gebaut, die den Landarbei­

tern eine schöne Heimstatt bieten. Dazu gehört noch ein Stuck Land als Eigentum. Das Reich hat 
größere Geldmittel für diesen Zweck zur Verfügung gestellt, so daß die Gründung eines EMnheunes 
nicht nur einen sehr fühlbaren wirtschaftlichen Zusatz zum Lohn darstellt, sondern auch die Möglichkeit 
gibt, früh zu heiraten und den Kindern gesunde und gesicherte Lebensverhaltnisse zu bieten Früher 
sah sich der Landarbeiter oft mit dem fremden Wanderarbeiter auf eine Stufe gestellt, jetzt hat r 
eine feste Heimat, ein Stück Boden, das es zu lieben, festzuhalten und zu betreuen lohnt. (Scher>-Bi>dcidicnst,D«i

Belehrt Kinder über Brandgefahren!
Kleine Kinder sind unwissend und kennen die 
Brandgefahren noch nicht. Sie müssen immer wie­
der belehrt und die Zündhölzer müssen gut ver­
wahrt werden. Dadurch lassen sich viele Ernte­

brände verhüten.

düng guter Werkzeuge mehr zu leisten, und gab 
wertvolle Hinweise auf Arbeitserleichterungen so­
wie Maßnahmen zur Unfallverhütung. Er führte 
eine Reihe von Werkzeugen an, die von maßgeb­
licher Seite anerkannt worden sind und für deren 
Anschaffung Beihilfen gewährt werden, um so­
dann seine Hörer m it den Bestimmungen der 
Holzbewirtschaftung bekanntzumachen, deren ge­
naue und gewissenhafte Durchführung er allen 
ans Herz legte. Forstmeister V e t t e r  rief 
schließlich auf zum Besuch der kostenlosen Kurse 
in Iaidhof, bei denen eine vielseitige fachliche 
Ausbildung geboten wird. Rath einer Aussprache 
der Tagungsteilnehmer konnte Kreisfachfchafts- 
wart H a n n b ö c k h  mit einem Dank an die Vor­
tragenden die anregend verlaufene Veranstaltung 
schließen. Allgemein bedauert wurde, daß der ge­
plante Filmvortrag widriger Umstände halber 
nicht abgehalten werden konnte, doch wurde die 
Zusicherung gegeben, ihn zu gegebener Zeit nach­
zuholen.

Melkkräfteausbildung in Amstetten
Um dem Mangel an Melkkräften etwas ab­

zuhelfen, wurde in Zusammenarbeit von A r­
beitsamt, Molkereigenossenschaft und Kreisbauern­
schaft im vergangenen Frühjahr der Versuch un­
ternommen, weibliche polnische Arbeitskräfte in 
einem viertägigen Kurs m it der Allgäuer Melk­
methode praktisch vertraut zu machen. Der Ver­
such glückte. Alle Bauern, denen diese angelern­
ten Melkkräfte vermittelt wurden, waren m it 
der Leistung zufrieden. Aus diesem Grunde 
wurden in der Zeit vom 11. bis 14. November im 
Schulungsraum der Kreisbauernschaft Amstetten 
durch Oberkontrollor S t e n i tz e r wiederum 10 
Melkkurse der Allgäuer Melkmethode angelernt.

Deranstaltungen
der Kreisbauernschaft Amstetten

Sprechtag in Seitenstetten. Für Sonntag den 
30. ds. um 10 Uhr vormittags hat Ortsbauern­
führer P f e i f f e r  seinen Monatssprechtag im 
Easthof Mauerlehnet angesetzt.

Vauernversammlung in Ernsthofen. Am 
Sonntag den 23. ds. um 10 Uhr vormittags 
spricht Kreisbauernführer Sepp S c h w a n d !  im 
Gasthof P rix in einer Bauernversammlung.

Baucrnsprcchtag in Kürnberg. Am Sonntag 
den 7. Dezember spricht im Rahmen einer 
Bauernoersammlung im Easthof Grünmann zu 
Kürnberg um 10 Uhr vormittags Sb. Z i n s -  
m e i s t e r  von der Kreisbauernschaft Amstetten.

Sprechtag in Neuhosen a. d. Pbbs. Am Sonn­
tag den 23. ds. hält Kreisgefolgschaftswart 
K r o n b e r g e r  von der Kreisbauernschaft Am­
stetten im Gasthaus Lugmayr zu Neuhofen a. d. 
Pbbs um 10 Uhr vormittags einen Vortrag über 
das Steuerwesen.

Vortrag in Waidhofen a. b. 2166s. Am 
Sonntag den 23. ds. hält D ir. Karl W e n k  
von der Kreisbauernschaft Amstetten im Gasthaus 
Brauhaus Ia x  zu Waidhofen a. d. Pbbs um 10 
Uhr einen Vortrag über Dünger.

Vortrag in Ertl. Am Sonntag den 23. ds. 
hält Stabsleiter Koch von der Kreisbauernschaft 
Amstetten im Gasthaus Lohnecker um 10 Uhr 
vormittags einen Vortrag über Agrarpolitik.

Vortrag in St. Georgen a. R. Am Sonntag 
den 23. ds. hält Hauptabteilungsleiter K ir c h  
von der Kreisbauernschaft Amstetten im Gasthaus 
Fallmann zu St. Georgen a. R. einen Dortrag 
über Tierzucht.

Vortrag in St. Peter i. d. Au. Am Sonntag 
den 23. ds. hält Kreisbauernführer Sem, 
S c h w a n d !  im Gasthaus Schmidt zu St. Pe­
ter i. d. Au um 10 Uhr vormittags einen Vor­
trag über Agrarpolitik.

Vortrag in Mitterhausleiten. Am Sonntag 
den 23. ds. hält Sachbearbeiter Z i n s m e i s t e r  
von der Kreisbauernschaft Amstetten im Gasthaus 
Aigner zu Neufeld bei Aschbach um 10 Uhr vor­
mittags einen Vortrag über Futterbau.

Elektrovortrag in Haag. Die Eauwerke Nie­
derdonau veranstalten in Verbindung mit dem 
Reichsnährstand am Sonntag den 7. Dezember 
um 10 Uhr vormittags im Saale Forstmeier >*
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Haag einen Lichtbildervortrag über Elektrifizie­
rungsmaßnahmen zur Aufrüstung des Dorfes.

Ausdingungsfeier in Amftetten. Am Sams­
tag den ü. Dezember findet um 10 Uhr vormit­
tags im großen Stadtsaal (Einnersaal) zu bim­
stet.'.'>i aus Anlaß der Aufdingung der Haus- und 
Landarbeitslehrlinge eine Feierstunde statt. Hie­
zu wird ein Sprecher der Landesbauernschaft er­
scheinen.

Sprechtag in St. Valentin. Am Sonntag den 
23. ds. findet um 11 Uhr vormittags im Gast­
haus Wallner zu St. Valentin ein Sprechtag statt.

Mitgliederversammlung der Reichsstelle für 
Holz in Amftetten. Das Forst- und Holzwirt­
schaftsamt für den Wehrwirtschaftsbezirk 17 ver­
anstaltet am Freitag den 28. November um 10.30 
Uhr im Stadtsaal der Kreisstadt Amftetten (vorm. 
Einnersaal) für die Landkreise Amftetten, Melk, 
Scheibbs und Teile des Landkreises Steyr eine 
Versammlung der Mitglieder der Reichsstelle für 
Holz.

Melkerkurse
Melkerkurs in Haag. Am Montag den 4. ds. 

beginnt um 1 Uhr mittags auf dem Hofe der 
Ortsbäuerin Julie R e i t e r  in Erillenberg 9, 
Stadt Haag, der Melkerkurs für Haag. Kurs- 
lsiter ist Wandermelklehrer F u ch s  vom T ier­
zuchtamt St. Pölten.

Melkerkurs in Weiftrach. I n  der Zeit vom 
1. bis 6. Dezember findet für die Ortsbauern­
schaft Weiftrach ein Melkerkurs statt. Anmeldun­
gen hiezu sind an Ortsbauernführer T e m p e l -  
m a y r  zu richten.

Melkerkurs in Kürnberg. Von Montag den 
8. Dezember, 1 Uhr mittags, bis Samstag den 
13. Dezember mittags findet im Gasthofe Grün­
mann zu Kürnberg ein Melkerkurs statt. Da be­
reits 30 Kursteilnehmer gemeldet find, können 
weitere nicht mehr angenommen werden.

Melkerkurs in Scitenstetten. Wandermelklehrer 
F uchs vom Tierzuchtamt St. Pölten wird in 
der Woche vom 15. bis 20. Dezember für die 
Ortsbauernschast Seitenstetten einen Melkerkurs 
durchführen. Anmeldungen hiezu sind an Orts- 
bauernsührer P f e i f f e r  zu richten.

L a n d f u n k p w g r a m m
des Reichssenders Wien

vom 24. bis 29. November 1941
Sendung regelmäßig 11.20 bis 11.30 Uhr

Montag den 24. November: Der Obstbaumkrebs, 
eine verbreitete Pilzkrankheit (Rudolf Bre­
zina).

Dienstag den 25. November: Saatgutbedarf zum 
kommenden Frühjahrsanbau (Dr. Markus 
Brandl).

Mittwoch den 26. November: Die Mähweidewirt- 
schaft, 2. Teil (Ing . Paul Wuinovic). 

Donnerstag den 27. November: Die Aufgaben der 
Landlehrerin (Grete Lorenz). ,

Freitag den 28. November: Sollen w ir reine oder 
gemischte Waldbestände erziehen?

Samstag den 29. November: Kulturarbeit und 
Bauerntum (Dr. K urt Reinl).

m

18 Millionen Eier für eine Stadt. Ungeheuer 
ist der Magen einer Großstadt. Wenn man z. B. 
berechnet, daß 707.000 Einwohner einer Stadt n u r  
alle zwei Wochen ein E i verbrauchen, so ergibt 
dies rund 1.5 Millionen Eier im Monat und 18 
Millionen Stück im Jahr. Wieviel Bauernhöfe 
und Geflügelfarmen m it unendlich vielen Hüh­
nern find notwendig, um diesen Eierbedarf einer 
einzigen Großstadt zu decken! Ein Stab von Tau­
senden von Sammlern ist in jeder PZoche ein bis 
zwei M a l Sommer und Winter unterwegs, um 
in den Dörfern die Eier abzuholen. Die Aufkäu­
fer bringen die Eier zur Eierkennzeichnungsstelle, 
wo sie auf Qualität geprüft und nach Gewichts- 
und Güteklassen sortiert werden. Erst dann wer­
den sie bruchsicher verpackt und in Waggons den 
Städtern zugeführt. — Hier wiegt ein Eiersamm­
ler auf einem Bauernhof die Eier gewissenhaft ab.

(Scherl-Bildeidicnst. DA.)

W is s e n  S e
(Zeichnungen: Seile M .)

. . .  bay die deutschen 
Sturzbomber ihre 
Treffsicherheit nicht 
zuletzt dem Einbau 
einer Sturzslugbremse 
verdanken? — Diese 
bewirkt während des 
steil nach unten ge­
richteten Sturzes eine 
erhebliche Verringe­
rung der Geschwin­
digkeit. Dadurch wird 
es möglich, das Flug­

zeug bis auf eine geringe Höhe über dem Ziel 
herunterstoßen zu lassen und es nach dem Bom­
benabwurf in kürzester Zeit auf einer stark ge­
krümmten Bahn „abzufangen". Infolge der ver­
minderten Geschwindigkeit vollzieht sich dieser 
Kurvenflug ohne Gefahr für die Besatzung. Die 
Sturzflugbremse besteht aus zusätzlichen durch­
zogenen Flächen, die für gewöhnlich parallel zu 
den Tragflächen gestellt oder in diese ganz einge­
zogen sind. Vor Beginn des Sturzfluges werden 
diese Bremsflächen „ausgefahren", d. H. quer zur 
Flugrichtung gestellt. Dann erzeugen sie einen zu­
sätzlichen Luftwiderstand von hoher Brems­
wirkung.

. . . wie außerordent­
lich a lt ein Karpfen 
werden kann? — Er 
sowie der Hecht sind 
im Altwerden dem 
Menschen weit vor­
aus, 300 Jahre er­
reichen sie spielend. 
Auch Elefanten wer­
den sehr a lt (150 bis 
200 Jahre). Ein jetzt 
lebender Elefant 
könnte also, wenn er 

zu denken verstünde, sich an die Feldzllge Napo
S r t v  ST?,-,

wenig zu spüren wie von irgendwelcher Rücksicht 
aus die einzelnen Völker, die der brutale kommu­
nistische Henkerstaat unter der Fuchtel hat.

Sibirische Wunschträume
Die aktiven Mannschaften wie die langfristig 

und cjut ausgebildeten Reserven der Sowjet­
armeen sind heute nahezu vernichtet oder in deut­
scher Gefangenschaft. M it der Besetzung des
Donezbeckens und der Ausschaltung der Industrie­
gebiete von Leningrad und Moskau find bereits 
die wesentlichen Produktionsstätten und die Roh­
stoffgebiete der europäischen Sowjetunion sowohl 
als Rüstkammern wie als Menschenreservoire für 
die Bolschewisten ausgefallen. Die Rückwirkung 
dieser Tatsachen auf das innere Gefüge der 
Sowjetunion und auf die Stimmung in Groß­
britannien entwickelt sich immer katastrophaler. 
I n  London und in Samara hä lt man es daher 
schon jetzt für zweckdienlich, einen totalen Verlust 
der gesamten europäischen Sowjetunion einschließ­
lich des Uralgebietes ins Auge zu fassen. Daß 
man damit indirekt zugibt, daß der Ansturm der 
deutschen Armeen nicht mehr aufzuhalten ist. 
übersieht man dabei völlig. Auf der Suche nach

fallen, propa 
Industrie- und

mit den unerschöpflichen 
dnschenreserven zu operieren.

Die gewaltigen Entfernungen, welche die deut­

eng'

dert erreicht, ist bekannt. Der Rabe mit seinem 
„Rabenalter" steht ihm nicht nach. Auch Bäriaume

Icons erinnern. Daß der Papagei ein Jahrhun- 
. Der Ra' ' " 
nicht

können sehr a lt werden. Man kennt 1000jährige 
Zypressen und Wacholderbäume. I n  Mecklenburg 
steht eine 1200jährige Eiche. Den „Weltrekord" 
der Bäume hält natürlich Amerika m it seinen 
Mammutbäumen (Sequoia), die mehrere tausend 
Jahre alt werden. Ein solcher Baumriese m it 
über 100 Meter Höhe ist am Stamm so umfang­
reich, daß man durch seinen Fuß einen Tunnel 
schlagen konnte, durch den man mit einem Auto 
bequem fahren kann.

. . .  wie der Bolsche­
wistenstaat zu der Be­
zeichnung U.d.S.S.R. 
kam? — A ls „Union 
der Sozialistischen fö­
derativen Sowjet-Re­
publiken" bezeichneten 
die Moskauer jüdi­
schen Machthaber ihr 
„Reich", dem sie da­

mit den Anstrich einer „freien Vereinigung werk­
tätiger Völker" geben wollten. Von „Sozialis­
mus" ist in dieser sogenannten Union genau so
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jenseits des Ural neue Verteidigungslinien aufzu­
richten und zahlenmäßig starke und gut aus­
gerüstete Armeen aufzustellen.

Wie steht es nun mit den sibirischen H ilfs ­
quellen zur Verwirklichung dieses Propaganda­
raumes? Fünf Voraussetzungen müssen gegeben 
sein, um den Bolschewisten eine Fortsetzung des 
Krieges aus dem asiatischen Raum heraus erfolg­
reich zu gewährleisten:

1. Eine breite Vevölkerungsbasis,
2. ein großes, gut ausgerüstetes Heer,
3. eine gesicherte Produktion an Rüstungs­

und Konsumglltern,
4. eine ausreichende Ernährungsbasis,
5. alles zusammen gestützt auf ein geordnetes 

Finanz- und Transportwesen.
Auf Erund sorgfältiger Feststellungen ergibt 

sich  ̂ für diese fünf Voraussetzungen folgendes

1. Von den 188 Millionen Einwohnern der 
UdSSR, leben im europäischen Raum 163 
Millionen oder rund 85 Prozent, während auf 
den asiatischen Teil nur 25 Millionen oder 15 
Prozent entfallen. Im  günstigsten Falle könnte 
es den Sowjets gelingen, einige wenige M illio ­
nen Mann M ilitä r  und Zivilbevölkerung aus 
dem europäischen Raum hinter den Ural zu ret­
ten. Selbst dann würden sich bei einer Höchst­
berechnung von besten Falls 35 M illionen Men­
schen niemals mehr als 1 bis 2 Einwohner auf 
den Quadratkilometer für den asiatischen Raum 
der UdSSR ergeben. Diese Menschendecke ist für 
einen so riesigen Raum, wie ihn Sibirien dar­
stellt, zur Führung eines modernen Krieges — 
besonders gegen einen Gegner wie Deutschland — 
unter allen Umständen unzureichend. Hinzu 
kommt, daß hier dann eine auf niedrigster Stufe 
der Zivilisation und K u ltu r stehende, durch jahr­
zehntelangen Terror völlig abgestumpfte Bevöl­
kerung gegen eine Armee kämpfen muß, die sich 
aus einer auf höchster K u ltu r- und Zivilisations­
stufe stehenden Bevölkerung rekrutiert.

2. M it den angegebenen Bevülkerungsziffern 
wird die Neuaufstellung eines großen, gut ge­
schulten Heeres aus dem sibirischen Raum hin­
fällig, ganz abgesehen davon, daß seine Aus­
rüstung von den industriellen Kapazitäten des 
sowjetischen Asiens abhängt, denn an eine nen­
nenswerte Zufuhr aus Großbritannien oder den 
USA. wird in Zukunft genau so wenig zu den­
ken sein wie bisher. Und gerade m it der

3. industriellen Kapazität Sibiriens ist es am 
schlechtesten bestellt. Zwar sind Kohlen und Erze, 
die wichtigsten Rohstoffe für eine Rüstungs­
industrie, in Sowjetasien in genügendem Maße 
vorhanden. 2m sogenannten Kusnetzer Becken lie­
gen sogar Kohlenvorräte von ausgezeichneter 
Qualität. Allein diefe Rohstoffquellen sind erst 
zu einem geringen Prozentsatz erschlossen, und für 
eine gewaltsame Forcierung der Produktion feh­
len alle technischen Voraussetzungen, wie Fach­
arbeiter, Maschinen- und Förderungsanlagen. 
Selbst im tiefsten Frieden würde der Aufbau 
einer hochwertigen Jndustrieregion im sowjeti­
schen Asien Jahrzehnte erfordern. Zudem fehlen 
sämtliche Voraussetzungen zur Verwandlung der 
Kohle in Koks in größerem Umfang — damit 
also zur Einschmelzung der Erze. Die sibirischen 
Hüttenwerke wären niemals imstande, den Aus­
fall nur des Donezbeckens auch nur annähernd 
zu ersetzen, was durch einen Blick auf die folgen­
den nach dem Durchschnitt der letzten Jahre be­
rechneten Durchschnittsziffern sofort unter Be-, 
weis gestellt wird:

Roheisen Flußstahl Walzprodulte
Dnjepr- u. Donezbecken 65 50 50
Ural 19 20 20
Mittelrußland 16 16 16
Westsibirien 10 8 8

Nur 9 Prozent der sowjetischen M artin- und 
Hochöfen liegen im sowjetischen Asien, nur wenig 
mehr als 6 Prozent aller Elektrokraftwerke lie­

gen hinter dem Ural. Von den Erzreserven in 
Sibirien können obendrein nur 25 Prozent als 
hochwertig angesehen werden. Alles übrige ist 
stark schwefelversetzt. Das an sich hochwertige 
Kusnetzer Becken produzierte im -jähre 1938 ins­
gesamt 17.5 Millionen Tonnen Steinkohle, kaum 
mehr als ein Fünftel der Produktion nur des 
Donezgebietes. Das Gebiet von Karaganda in 
Mittelasien produzierte zur selben Zeit gar nur 
4.43 Millionen Tonnen Steinkohle. Dabei lie­
gen die Industrie-, Kohlen- und Erzgebiete in S i­
birien außerordentlich verkehrsungünstig zuein­
ander. Öl fehlt in diesem Gebiet völlig. Noch 
schlimmer sieht es mit der Konsumgüterindustrie 
aus. Sie liegt durchwegs zu 94 bis 98 Prozent 
im europäischen Teile der Sowjetunion, gleich­
viel, ob es sich nun um die Veredelungsbetriebe 
der Zellstofsindustrie oder um Spinnereien für 
Textilrohstoffe oder andere Zweige handelt. A ll 
das unter dem Druck schwerster militärischer und 
moralischer Niederlagen neu aufzubauen bzw. 
auszugleichen, dürfte auch den angespanntesten 
Terrormethoden der Sowjets völlig unmöglich 
sein zumal schon die dünne Menschendecke nie­
mals ausreichen würde, gleichzeitig den m ilitä­
rischen >und industriellen Bedarf zu decken.

Scheitert der Aufbau eines neuen sowjetischen 
Widerstandszentrums im sibirischen Raum be­
reits an den aufgezählten Mängeln und Schwie­
rigkeiten, so sieht das B ild  auch auf

4. dem Ernährungssektor keineswegs rosiger 
aus. Sibirien war von jeher auf Zufuhren von 
den anderen Teilen der Sowjetunion angewiesen 
und wird es erst recht fein, wenn ein zusätzlicher 
Flüchtlingsstrom aus der europäischen Sowjet­
union mit versorgt werden muß. Die Sowjet- 
gebiete im Fernen Osten sind nur zu einem ge­
ringen Teil landwirtschaftlich nutzbar und fallen 
aus Transportgründen und Mangel an Arbeits­
kräften sowieso aus. Sie können kaum die dort 
lebende Bevölkerung versorgen. Die 25 Millionen 
Menschen, die in der asiatischen Sowjetunion 
zwischen dem Ural und dem Stillen Ozean leben, 
reichen nicht aus, um eine zusätzliche landwirt­
schaftliche Produktion zu ermöglichen. 2m gan­
zen bietet der asiatische Raum folgendes B ild :

Drei Fünftel liegen in der Zone der sogenann­
ten Frostböden, d. h. feuchter, schwammiger 
Waldböden, die im Untergrund durchwegs das 
ganze Jahr gefroren bleiben. Ein Fünftel wird 
durch die südlichen Wüstenzonen gestellt und nur 
ein weiteres Fünftel steht verhältnismäßig sicher 
als Ernährungsfläche zur Verfügung. Die riesi­
gen mittelasiatischen Flächen bestehen zur Hälfte 
aus Sandböden und zu 35 Prozent aus Wüsten- 
steppen. Die fruchtbaren Gebiete längs der Flüsse 
betragen nur 15 Prozent. Bleibt

5. noch zu betrachten das Finanz- und Trans­
portwesen. Daß ersteres nach einer einmal voll­
zogenen Trennung vom europäischen Rußland in 
der asiatischen Sowjetunion keine gesunde Basis 
mehr haben wird, dürfte selbstverständlich sein. 
Aber auch das Transportproblem dürfte für 
einen für die Alliierten ins Gewicht fallenden 
weiteren Widerstand der Sowjets aus diesem 
Raum heraus so gut wie unlösbar fein. Im  
Grunde genommen ist der ganze östliche Sektor nur 
auf eine einzige Bahn angewiesen, den transsibi­
rischen Strang, der zwar im großen und ganzen 
wohl ausgebaut ist, jedoch — wenn es einmal so 
weit sein wird — in seinen empfindlichsten Punk­
ten durch die Einwirkung von Fernbombern ohne 
weiteres unterbrochen werden kann.

Die Betrachtung dieser nüchternen Wirtschafts­
und Zahlenangaben zeigt also, daß die Hoffnung 
der Alliierten auf Sibirien ein frommer Wunsch­
traum bleiben muß. Im  Zeitalter des modernen 
mechanisierten Krieges ist selbst der weiteste 
sowjetische Raum keineswegs mehr unergründlich 
womit die gegnerische Propagandathese von der 
Unbeendbarkeit des Krieges im Osten durch die 
deutschen Armeen einwandfrei widerlegt ist.

Möglichkeiten, die katastrophale Schockwirkung die- 
f den Wioerstandswillen der eigenen 

Massen abzufangen, ist man nunmehr darauf ver-

schen Truppen noch vor sich hätten, sollen es den 
nglischen und sowjetischen Propagandisten zu­

folge den Bolschewisten erlauben, in aller Ruhe

s y -M 5

mm

nflu ts c h . m e in •
Schon blutet es. Wenn Sie nun krank feiern wollen, 
dann machen Sie sich einen „bedeutenden", dicken, a lt­
modischen Verband. Wenn Sie aber gleich weiter arbei­
ten wollen, dann genügt ein Stück von dem dünnen, 
straff sitzenden, heilungfördernden 

W u n d p f l a s t e r

TraumaPlast
in allen Apotheken und Drogerien

INGRAD
SKAU

Autoreparaturen, Garage

Hans Kröller, Unterer Stadtplatz 44 
und 3, Tel. 113. Auto- und M a­
schinenreparatur, Benzin- und Öl­
station, Fahrschule.

Baumeister

Carl Deseyve, Adolf-Hitler-Platz 18, 
Tel. 12. Stadtbaumeister, Hoch­
amt) Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstraße 24 
und 26, Tel. 125. Bau- und Z im ­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton­
bau, Zimmerei, Säge.

Buchdruckerei

Druckerei Waidhofen a. d. Pbbs 
Leopold Stummer, Adolf-Hitler- 
Platz 31, Tel. 35.

Buchbinder

Leopold Nitsch, Hörtlergasse 3. Buch­
einbände und Kartonagen.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, Parfümerie, Far­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 11.

Essig
Ferdinand Psau, Eärungsessig-

erzemgung. Waidhofen a. d. Pbbs, 
Unter der Burg 13. Naturechter 
Gärungs-, Tafel- und Weinessig.

Feinkosthandlungen

Josef Wüchse, 1. Waidhofner Käse-, 
Salami-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

Installation, Spenglerei

Wilhelm Vlaschlo, Untere Stadt 41, 
Tel. 96. Gas-, Wasser- und Hei­
zungsanlagen, Haus- und Küchen­
geräte, Eternitrohre.

Jagdgewehre

Val. Rosenzopf, Präzisions-Büch­
senmacher, Adolf-Hitler-Platz 16. 
Zielfernrohre, Munition. Repara­
turen rasch und billig.

Franken-Versicherung

Wiener Wechselseitige Kranken-Ver- 
sicherung, Bez.-Jnsp. Josef Kinzl, 
sesstratze 5, Fernruf 143. 
Waidhofen a. d. Vbbs-Zell, Moy-

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Vers.AE. (ehem. Bun- 
desländer-Vers. AE.), (s^schäfts- 
stelle: Walter Fleischanderl, K ra il- 
hof Nr. 5, Tel. 166.

Ostmärkische Volkssürsorge empfiehlt 
sich zum Abschlug von Lebens­
versicherungen. Vertretung Karl 
Praschinger, Waidhofen a.d. Ybbs, 
Plenkerstratze 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— Janus. Inspektor Josef K.nzt. 
Waidhofen a. d. Pbbs-Zell, Moy- 
sesstraße 5, Fernruf 143.

Nur wer wirbt, 
wird beachtet!
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Heilmann

liHBe s*?

Veranstaltung 
der Stadt Waidhofen a. d. Y.

M ittwoch den 26. N ovem ber 
1941 um 8 Uhr aben ds  

Im InfUhrsaale

Karl Pschorns 
500. Vorlesung
aus eigenen Werken 

Bei Sesselreihen Sparen lohnt sich im m er! 
Je mehr du sparst, 
um so besser gestaltest du 
deine Zukunft!

Sparkasse der Stadt Waidhofen a.d.Sbbs
Parteienverkehr: Jeden Werktag vormittags!

A M T L I C H E S

Ärztlicher Sonntagsdienst. Sonn­
tag den 23. November: Doktor 
E e d l i c z k a .

Bekanntmachung über die Vor­
nahme einer allgemeinen Vieh­
zählung am 3. Dezember 1941.
Genehmigt gemäß Verordnung 
vom 13. Februar 1939. Sta­
tistischer Zentralausschuß (Ver­
fügungen vom 15. M ai 1941 
und 1. Okt. 1941). Z. 2199/1. 
Auf Grund gesetzlicher Anord­
nung findet am 3. Dezember 
1941 im Deutschen Reich eine 
allgemeine Viehzählung statt. 
Hiebei wird auch die landwirt­
schaftliche Nutzfläche jedes vieh­
haltenden Betriebes festgehal­
ten. Im  Rahmen der Vieh­
zählung werden die Rassen des 
Nindviüis in den Reichsgauen 
der Ostmark erhoben. Die Zäh­
lung dient statistischen und 
volkswirtschaftlichen Zwecken. 
I n  jeder oiehbesitzenden Haus­
haltung muß am Tage der
Zählung (3. Dezember 1941) 
eine Person anwesend sein, die 
dem Zähler die verlangten
Auskünfte erteilen kann. Falls 
eine viehbesitzende Haushal­
tung am Tage der Zählung 
nicht aufgesucht sein sollte, ist 
der Hausyaltungsvorstand ver­
pflichtet, entweder persönlich
oder durch einen von ihm Be­
auftragten sogleich am nächsten 
Tage (4. Dezember 1941) die 
Angaben ju r  Zählung bei dem 
Bürgermeister zu machen. Stadt 
Waidhofen a. d. Pbbs, am 
20. November 1941. Der B ü r­
germeister: Emmerich Zinner.

F A M I L I E N A N Z E I G E N

Todesanzeige
Unser lieber Gatte und 

Vater
Pg. Rudolf Brantner

Snutccfjnilcr bei bet 
Reichsbauernschast in Salzburg 

Oberleutnant d. Res.
ist am 13. November 1941 
in Eroßgmain gestorben. 
Die Verabschiedung erfolgte 
am 18. November, 15 Uhr, 
in Salzburg. Großgmain- 
Salzburg, im November 
1941. Familie Brantner.

Dank
W ir danken allen unse­

ren Freunden und Bekann­
ten nicht nur für die große 
Anteilnahme in unserem 
tiefsten Schmerze, welcher 
uns durch den Heimgang 
meiner lieben Gattin, 
einer herzensguten Mutter 
und Tochter zuteil wurde, 
sondern auch für die zahl­
reiche Beteiligung am 
Wege zur letzten Ruhe­
stätte und die vielen 
Kranz- und Blumenspen­
den. Besonders danken w ir 
der hochw. Geistlichkeit für 
die Führung des Konduk­
tes, der NS.-Frauenschaft 
von Waidhofen, den Funk­
tionären, Angestellten und 
Arbeitern der Pbbstaler 
Genossenschaft und auch 
unseren Freunden und Be- 
fonnten aus Hilm-Kema­
ten. W ir bitten, der teuren 
Toten ein ehrendes Geden­
ken zu bewahren.

Familien Richter und 
Steiner.

Danksagung
Für. die innige Anteil­

nahme anläßlich des Hin­
scheidens unseres lieben 
Gatten und Vaters des 
Herrn M  a u r i tz R e i ­
t er ,  Gastwirt, sagen wir 
auf diesem Wege überall­
hin herzlichen Dank. In s ­
besondere danken w ir 
der Eastwirte-Eenofsenschaft 
und allen, die unserem 
teuren Toten so zahlreich 
das letzte Geleite gaben, 
ebenso für die schönen 
Kranz- und Blumenspen­
den. Innigst danken w ir 
auch den beiden Kranken­
schwestern Armela und L i­
beria für die liebevolle, 
aufopfernde Pflege. Waid­
hofen a. d. Pbbs, im No­
vember 1941.
1637 Familie Reiter.

Für die mir anläßlich 
des allzu frühen Heimgan­
ges meines lieben, unver­
geßlichen Gatten von allen 
Seiten aus nah und fern 
erwiesene innige Anteil­
nahme und für die vielen 
schönen Kranz- und B lu ­
menspenden sage ich allen 
meinen herzlichsten Dank. 
Pbbsitz, im November 1941.

Emma Windischbauer.

Warnung. Warne hiemit jeder­
mann, über meine Frau unwahre 
Gerüchte in Umlauf zu bringen, 
ansonsten ich das Gericht in An­
spruch nehmen müßte. Karl Los- 
bichler, Waidhofen a. d. $)., Wey- 
rerstraße 19. 1634

O F F E N E  S T E L L E N

Wirtschafterin für Privathaus­
halt gesucht. Selbständiges Ko­
chen, etwas Nähen notwendig. 
Sohr gute Nachfrage Bedin­
gung. Anschrift in der Ver­
waltung des Blattes. 1638

Hausgehilfin für selbst. Haush. 
in angenehme Dauerstell, ge­
sucht. Anbote mögl. m. Licht­
bild und Zeugnisabschr. erbe­
ten an W. Zapf, Berlin-Lank­
witz. Trippsteinstr. 72. 1639

Ferkel und Läuferschweiue von
40 bis 60 Kilogr. zur Weiter­
mast sowie trächtige Zucht­
schweine lieferbar. Anfragen 
an Felix Müller, Landshut- 
Isar 344.

ZU KAUFEN GESUCHT

Bruchgold, Eoldzähne u. Brücken
Bruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer, 
Waidhosen a. d. Pbbs, Adolf- 
Hitler-Platz 31.

ZU M IE T E N  GESUCHT
Gröberer trockener Lagerraum»

möglichst im Stadtgebiete, w ird 
gesucht. Anbote an die Ver­
waltung des Blattes. 1629

Wegen Renovierung bleibt ab 
Samstag den 22. November 
1941 mein Geschäft einige 
Tage geschlossen. Josef Seeböck.

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waldhofen a. d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden

Goldschmied .flipihnl

S inger
Schmuck, O p tik e rn
Mosen M ,  Molf-Hitler-Plotz 31

JUpina.

ß n w n .  

Alpina-Uhren

S tän d ig es  In s e r ie re n  — d e r  W eg zu m  E r fo lg !

Bei Stockschnupfen
und ähnlichen Beschwerden hat sich das aus Heilpflanzen hergestellte 
Klofterirau-Schnuvfvulver seit Jahrzehnten ausgezeichnet bewährt. E , 
wird hergestellt von der gleichen Firma, die den bekannt guten 
Klofterfrau-Melifscngcifi erzeugt.

Bitte machen auch Sie einen Versuch! Originaldofcn zu 50 M g . (3„. 
halt 4 ,gr). monatelang ausreichend, erhalten Sie in Apotheken und 
Drogerien.

O F F E N E  S T E L L E N

Mädchen für alles, welches ko­
chen tannt in Privathaushalt 
nach Amftetten gesucht. Zu­
schriften unter „ I .  T ." an die 
Perm. d. B l. 1643

W e rb t fü r  u n ser B la tt!

Denken Sie nur  rech tze itig  
an eine w irksam e A b w eh r  
der inneren Feinde Ihres 
Körpers. Entschlacken Sie 
Ihren K örpe r von zerstören- ■g 
den Bakterien u. füh ren  Sie s 
dem Blut neueSäfte zu durch S 

j*- eine innere Reinigung m it

Waidhofen an der Ybbs
Freitag den 21. November, 5 und 8 Uhr,
Samstag den 22. November, %4, %7 und %9 Uhr:

Die weiße Schwadron s  s r ä ^
lini-Pokal ausgezeichnete F ilm  nach dem gleichnamigen Roman 
von Joseph Peyre. Ein F ilm  von Kameradschaft und Pflicht­
erfüllung. M it  Antonio Lenta und Lanzi. Jugendfrei!

Achtung! Ab Sonntag den 23. November 1941 jeden 
Sonntag um 11 Uhr Wochenschau-Sondervorfiihrung und 
Kulturfilm! Eintrittspreise einheitlich 30 Rpf.

Sonntag den 23. November, %4, %7 und %9 Uhr, 
Montag den 24. November, %7 und %9 Uhr,
Dienstag den 25. November, 8 Uhr,
Mittwoch den 26. November, 8 Uhr:

Kleine Mödchen -  große Sorgen
Ein Terra-Film. Spielleitung: B. Barlog. In  den Hauptrollen: 
Hannelore Schroth, Eeraldine Katt u. v. a. Jugeudverbot!

Beiprogramm: Kulturfilm
Zu jedem Programm läuft die neueste deutsche Wochenschau I

Jeden Samstag Erstaufführung!

STADIBAHNtoGEH

WIEN V III.

Eier, die in G aronlol eingelegt werden 
sollen, dürfen nie abgebürstet oder a b ­
gerieben werden -  die natürliche Kalk- 
schutzschicht wird hierdurch zerstört und 
die Eier holten sich nicht. Verschmutzte 
Eier nicht einlegen, sondern gleich ver­
brauchen.

. u n d  w a s  w ic h t ig  is t: d ie  E _ 
u n b e d e n k lic h  e n tn o m m e n  u n d  zu

k ö n n e n  je d e rz e it  A  
u a e le a t w e r d e n 1 /

G ew a ltig  sind die Aufgaben d er heute dasVerkehrsnetz. Von d erM ei-
Deutsehen Reichsbahn gewachsen. sterun g der gestellten Aufgabe hängt
j  e it über die Grenzen des G roß- Q  Q  Entscheidendes ab fü r  die käm p-
deutschen Reiches hinaus spannt sich * *  sende Truppe und fü r die H eim at.

Fast 5 mal so groß wie vor dem Kriege ist heute  
der Arbeitsbereich des deutschen Eisenbahners. . .

. . .  und trotzdem 
müssen a lle  G ü te r

Jeder Güterwagen, der auch nur um eine 
Stunde schneller wieder in den Verkehr 
kommt, vergrößert den verfügbaren Wagen- 
raum und erleichtert der Deutschen Reichs­
bahn ihre gewaltige Kriegsaufgabe. Jede 
Stunde zählt, wenn neben den Wehrmachts­
transporten auch der übrige Güterverkehr 
in großem Umfang bewältigt werden soll

Beachten Sie daher folgendes:
Genaue Innehaltung, ja immer weitere Ab­
kürzung der Ladezeiten muß m it allen nur 
möglichen M itteln erreicht werden.

Kein Wagen darf standgeldpflichtig werden! 
Für die Deutsche Reichsbahn ist die Erhe­

bung von Standgeld ein Beweis dafür, daß 
ein wertvoller Güterwagen dem Verkehr 
entzogen wurde.

Auch Sonn- und Feiertage dürfen keinen 
Stillstand der Güterwagen bringen. Auch 
an Sonn- und Feiertagen müssen bereit­
stehende Wagen be- und entladen werden. 
Wo vermeidbare Verzögerungen eintreten, 
kann dieDeutsche Reichsbahn im Interesse 
pünktlicher Versorgung von Wehrmacht 
und Bevölkerung zur Zwangsentladung 
und Zwangszuführung schreiten.

Auf jeden Wagen kommt es an!

HtLF DER DEUTSCHEN REICHSBAHN UND WJ HILFST DIR SELBST!
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